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	Die nachfolgenden Geschehnisse sind bereits über vier Jahre her, aber niemand von euch kennt sie dennoch. Niemand von euch kennt die Wahrheit, niemand von euch weiß, wie es derart geschehen konnte. Wir leben in einer für uns gefühlten völlig vernetzten Welt und dennoch wissen wir fast nichts …

	 

	Warum ich gerade heute anfange, dies zu erzählen, und warum erst jetzt, nach über vier Jahren? Auf diese Frage habe ich selbst bis heute keine genaue Antwort gefunden. Ich weiß nur, dass ich es schlichtweg nicht konnte und ganz offenbar vermutlich auch nicht durfte. 

	Hört aber bitte auf, weitere Fragen zu stellen, die ich euch zum jetzigen Zeitpunkt entweder nicht beantworten kann oder darf. 

	Wartet stattdessen ab, lest diese nachfolgenden Aufzeichnungen und ihr werdet Antworten bekommen. Zumindest Antworten auf Fragen von heute, aber noch nicht auf Fragen von morgen, geschweige denn von übermorgen …

	 


Vorwort

	 

	Seien wir doch mal ehrlich, wir Menschen sind schon eine sehr merkwürdige Spezies. Wir leben auf unserer kleinen Erde, jeder von uns in seinem individuellen Mikrokosmos, und glauben mehrheitlich tatsächlich daran, dass stupide Einteilungen wie Schwarz und Weiß, Reich und Arm, Krank und Gesund, Krieg und Frieden, Groß und Klein, Westen und Osten, Demokratie und Diktatoren, gewählte Präsidenten und geborene Königskinder dafür ausreichen könnten, unser eigenes Weltbild grob einzuteilen und damit unser Leben ansatzweise erklärbar und in verlässliche Strukturen einteilen zu können. Auch ich selbst hasste teils meine Gedanken in diesem Bereich und meine mir oftmals als viel zu einfach erscheinenden Ansätze dieser Denk- und Handlungsweisen.

	Gerade dann, wenn es Menschen gut geht und die Gelegenheit zur Ruhe und zur Entspannung daher eigentlich gegeben sein sollte, gerade dann scheinen einige dieser Menschen förmlich Konflikte herbeizusehnen. 

	Menschen nutzen Kleinigkeiten oft, um sich daran zu stören, erwidern oftmals dann Nebensächlichkeiten bewusst oder unbewusst auf eine Art und Weise, auf die die entsprechenden Gegenüber als Konsequenz dann fast schon anspringen müssen. Sollte dann der Gegenüber keine störrische Ruhe besitzen, haben wir damit schon die Art von Unruhe erreicht, damit wir uns selbst keine Gedanken mehr darüber machen müssen, wie gut es uns doch eigentlich gehen könnte ... 

	Ich hielt diese Denkweise schon immer für schizophren, aber wenn man selbst „in dieser Mühle steckt“, ist die Vernunft, dies zu erkennen, leider oftmals nur auf die wenige Momente beschränkt. 

	Momente wie dann z.B. die aktuelle Weihnachtszeit. 

	Von allen Seiten werden wir mit Weihnachtsliedern zugedröhnt, Weihnachtsfilme laufen rund um die Uhr in Dauerschleife im TV, tagtäglich prasseln unzählige Spendenbitten über alle machbaren Kanäle von unterschiedlichsten Vereinen und Organisationen auf uns ein und plötzlich haben viele von uns für kurze Momente das Gefühl, dass wir derart vielleicht etwas Gutes tun und unsere kleine Welt um uns herum ein Stück weit besser machen könnten.

	Vielleicht ist dieser Gedankenansatz gar nicht völlig verkehrt und die Herzenswärme, die dabei aufkommt, genau das, was wir für unsere über das Jahr hinweg gepeinigten Seelen benötigen, um uns an diesen Tagen besser zu fühlen. Vielleicht ist das alles aber auch nur Lug und Trug, denn wir können doch nicht ernsthaft glauben wollen, dass der Penner auf der Straße mit unserem 10-Euro-Schein etwas anderes macht, als sich bei nächster Gelegenheit hiervon den zumeist dringend benötigten nächsten Alkohol zu kaufen. 

	Immer wieder höre ich, … dass jeder Cent meiner Spende auch ankommen würde. Aber ja, klar, denke ich dann, natürlich kommt jeder Cent auch an. Nur vermutlich eben nicht da, wo er auch ankommen sollte. Kann ich wirklich etwas gegen Kriege und Hungersnöte in Afrika oder Migrationswellen gen Westen tun? Kann ich tatsächlich Menschen helfen, die aus den ärmsten südamerikanischen Ländern über zigtausende von Kilometern über Wochen oder gar Monate zu Fuß gehen, um zu versuchen in die Vereinigten Staaten von Amerika zu gelangen? Kann ich Menschen helfen, die nach Stürmen und Überschwemmungen in Asien oder der Karibik vieles oder alles verloren haben? 

	Die Antworten hierauf sind sicherlich vielschichtig und für jeden von uns, der sich diese Fragen stellt, auch individuell und anders. Grundsätzlich war ich jedoch immer der Ansicht, dass ich hierbei – wenn auch leider – nicht helfen kann.

	Das sind genau die Gründe dafür, warum ich nicht oft anonym Geld spendete. Es war zwar immer so praktisch, anonym etwas zu geben, dennoch hatte ich damit nicht das Gefühl, wirklich etwas für die bedürftigen Menschen zu tun, wirklich bei den bedürftigen Menschen etwas zu erreichen, dort, wo es am meisten gebraucht wurde. 

	WAS wurde denn von WEM gerade WO auf unserer Erde gebraucht? 

	Konnte ich denn überhaupt etwas erreichen mit meiner Geld- oder Sachspende, Geld für einen sogenannten Penner auf der Straße, Geld für eine lokale Organisation, Geld für eine globale Organisation? 

	Was könnte ich schon tun, um mit meinen doch bescheidenen Möglichkeiten wirklich etwas zu erreichen? 

	Wollte ich denn überhaupt meine Komfortzone verlassen und mich dann mit Problemen anderer Menschen beschäftigen oder machten mich Tage wie diese um die Weihnachtszeit nur einfach nur weich und zum vermeintlich leichten Opfer für all diejenigen, die es lediglich auf mein Geld abgesehen hatten? 

	Die Befürchtung, dass mir etwas mit manipulativen Methoden versucht wurde wegzunehmen, war sofort wieder stärker als die Hoffnung dass mit meiner Spende etwas wirklich Gutes hätte getan und erreicht werden können. Spätestens jetzt war meine Bereitschaft, mich an den wenigen Tagen des Jahres, an denen ich dachte, mich etwas ausruhen und entspannen zu können, auch schon wieder verflogen. Da gab ich doch lieber dem nächsten Penner auf der Straße, am Bahnhof, dem Supermarkt oder vor dem Restaurant ein paar Euro und wünschte diesem gleichzeitig ein schönes Weihnachtsfest.

	In sehr unregelmäßigen Abständen aber eben doch immer wieder, hatte ich in den letzten Jahren den Wunsch verspürt, in meinem eigenen mir als kleine Welt bekannten lokalen Umfeld etwas Karitatives zu tun. Vielleicht etwas für behinderte Menschen, vielleicht etwas mit und für alte und so eben auch oft sehr einsame Menschen. Ja, dieser Gedanke erwärmte immer wieder mein Herz. 

	Denn auch ich wäre schließlich irgendwann alt und würde mich dann sicherlich freuen, wenn mir jemand helfen würde oder einfach nur da wäre. Hierbei geht es zumeist nicht ums Thema Geld. Hier geht es vielmehr um Herzensdinge wie Menschlichkeit, gegen oftmals bestehende Einsamkeit und vielfach kleine oder manchmal eben auch große Gefallen. Dinge, die jungen Menschen körperlich nicht sonderlich schwerfallen, für ältere und gebrechliche Menschen dann aber schon sehr schwer bis irgendwann unmöglich geworden sind.

	Ja, diese Gedanken gefielen mir, das konnte ich mir für mich vorstellen. So ging es Jahr für Jahr … ich hatte immer wenig Zeit. Langeweile kannte ich schon seit Jahren nicht mehr. Ich arbeitete immer gerne und viel. Dazu machte ich Sport und tat so etwas für meine eigene Gesundheit. 

	Die wenige restliche und nicht verplante Zeit verbrachte ich dann möglichst mit meiner Frau und Freunden. Am Ende des Tages, der Woche, des Jahres blieb dann kaum bis keine Zeit mehr übrig und nur meine Gedanken daran kehrten so in regelmäßigen jährlichen Abständen zurück.

	 

	Warum dies jetzt hier zu Beginn dieser meiner Geschichte wichtig ist? 

	Ist es nicht, nichts von alldem war zu Beginn dieser Geschichte mehr wichtig. Es kam eine große Katastrophe auf mich und viele andere hier betroffene Menschen zu. Eine Katastrophe mit erheblichen und kaum zu beschreibenden Auswirkungen, größer als alles, was ich bisher aus eigenen Erfahrungen kannte. 

	Abgesehen von der sich mehr und mehr zuspitzenden Klimawende, die uns Jahr für Jahr lehrt, wie es auf unserer Erde nicht mehr weitergehen kann, bietet auch diese Katastrophe ebensolches Potenzial, die Menschen, die Erde und unsere Zukunft nachhaltig zu verändern. Dies hängt alleine davon ab, wer alles hiervon erfährt und welche Langzeitauswirkungen diese Vorfälle derart daraus entstehend entwickeln können. Das Potenzial dafür ist gigantisch … ach, was rede ich zu viel, lest es selbst und bildet euch eure eigene Meinung dazu.

	Bereitet euch daher darauf vor, eurem logisch zu betrachtendem gedanklichem Horizont entfliehen zu müssen. Für die allermeisten von euch würde eure Fantasie vermutlich kaum ausreichen, sich die von mir erlebten Geschehnisse bildhaft vorzustellen, daher lasst mich einfach weiter in Ruhe meine Geschichte erzählen. 

	Diese Geschichte, die ich nun endlich erzählen darf, ohne gegen Regeln zu verstoßen und … ach, das würde jetzt zu weit führen. 

	Ich bin nach über vier Jahren nun plötzlich in der glücklichen Lage, euch diese Geschichte entsprechend der wahren Ereignissen und Vorkommnisse der Reihe nach und möglichst objektiv erzählen zu können. Denn genau jetzt beginnen die Langzeitauswirkungen der zuvor genannten Katastrophe. Und dies nun mit erheblichem zeitlichem Versatz.

	Die Objektivität hierbei wird mir bestimmt teils schwerfallen, deshalb möchte ich mich schon im Vorfeld bei euch als Leser dieser Zeilen entschuldigen, falls ich zu sehr ins subjektive und sogar persönliche abschwenke. Aber wie sollte ich immer objektiv bleiben und berichten können, denn ich war schließlich dabei, ich habe dies alles selbst erlebt, ich habe es überlebt.

	 


Die Reise

	 

	Es war ein schöner und sonniger Morgen an diesem Tag im Oktober 2017.

	Meine liebe Tante, die Schwester meines Vaters, lebte bereits seit Anfang der fünfziger Jahre in den USA. Tante Anne hatte zum Ende des Zweiten Weltkrieges einen amerikanischen Soldaten in Deutschland kennen- und lieben gelernt. Nach vielen Problemen und Entbehrungen der damaligen Zeit, denn eine Liebe zwischen diesen Welten war damals sehr schwer und hatte viele Hürden zu überwinden, konnten beide endlich heiraten und meine Tante Anne wanderte mit meinem amerikanischen Onkel Arthur in die USA aus. 

	Bedingt durch seinen Job bei der US-Army lebten beide an öfters wechselnden Orten, bis Onkel Arthur ins wohlverdiente „Retirement“ gehen konnte. Zu dieser Zeit lebten beide im mittleren Westen der USA und zogen dann Anfang der 90íger Jahre ins gelobte Rentnerland der USA, nach Florida. Nachdem mein Onkel (laut meiner Tante hatte er auch indianische Vorfahren) dann leider bereits Ende der neunziger Jahre verstarb, lebte meine Tante nun glücklich und zufrieden ihr Leben in Florida. 

	Dank seiner Pension und der bestehenden guten Krankenversicherung für meine Tante – für Angehörige der US-Army – konnte meine Tante sich ein recht sorgenfreies Leben in Florida leisten. Es reichte nicht für große Sprünge, es reichte aber für einen Lebensabend, den sie jeden Tag genoss und den ich ihr von ganzem Herzen gönnte.

	Leider ging es meiner Tante in den letzten Wochen gesundheitlich nicht mehr gut und ich sorgte mich sehr um ihr Wohlbefinden. Bereits zweimal war ich dieses Jahr schon zu ihr geflogen, um mich um sie und auch das kleine ältere Haus zu kümmern. Sie fragte mich fast jede Woche am Telefon, wann ich denn wieder kommen würde, und jeder persönliche Abschied von ihr war immer sehr schwer für uns beide.

	Seitdem sie alt und gebrechlich geworden war, hatte sie kaum noch Kontakt zu den nur noch wenigen lebenden Verwandten in Europa. Besucher aus Europa hatte sie praktisch schon seit einigen Jahren keine mehr, wenngleich das früher ja auch praktisch war. 

	Meine Tante hatte gerne Familie und Freunde aus Europa bei sich, so konnte sie ihre Muttersprache sprechen, hierbei in vielen Erinnerungen schwelgen und Geschichten von früher erzählen. 

	Nachdem sie älter, gebrechlicher und leider auch kränklicher wurde, kamen immer weniger Besucher zu ihr. Viele Freunde von ihr waren schon selbst alt oder verstorben und die wenigen Familienmitglieder wollten ihre Urlaube nun lieber nicht mehr mit oder bei einer alten Frau verbringen, die nicht viel mehr konnte und wollte, als den ganzen Tag zusammen zu sein und zu erzählen. Gerade aber innerhalb dieser letzten Jahre wurde der Kontakt zwischen meiner Tante und mir stärker und intensiver. Das war auch der Grund dafür, warum wir fast wöchentlich telefonierten und ich in diesem Jahr schon zweimal kurzfristig allein zu ihr geflogen war. 

	In den vergangenen Jahren waren meine Frau und ich regelmäßig in den USA und verbrachten natürlich auch immer Zeit mit und bei meiner Tante. Auch wenn diese Aufenthalte bei meiner Tante für meine Frau und mich teils schwierig waren, so konnte ich doch immer meiner Tante ansehen, wie glücklich sie unsere Besuche bei ihr machten. 

	Meine Frau und ich kombinierten unsere USA-Reisen dann gerne auch mit anderen Zielen und Orten, verbrachten aber immer etwa sieben bis zehn Tage eben auch mit meiner Tante. Diese fragte dann oft und wirkte fast enttäuscht, warum wir denn nicht nur – und dann länger – bei ihr bleiben würden. Warum wir denn z.B. dann auch nach Las Vegas oder auch auf Karibikkreuzfahrt gehen müssten. Bei ihr wäre es doch nun so schön und wir hätten doch schließlich vieles andere schon gesehen. 

	Für mich war es dann immer ein Spagat zwischen den wenigen und auch dringend notwendigen Urlaubswochen des Jahres für meine Frau und mich und gleichzeitig dem Wunsch und der Freude meiner Tante, wann wir denn endlich wieder zu ihr kommen würden.

	 

	Heute war nun bereits mein dritter Flug in diesem Jahr zu meiner Tante. Wieder flog ich allein, da meine Frau aus zeitlichen Gründen nicht konnte, und ich spürte, wie wichtig meiner geliebten Tante gerade jetzt wieder meine Anwesenheit und mein Besuch bei ihr waren.

	Ich hatte einen Flug von Deutschland nach London und dann von London mit American Airlines nach Miami gebucht. Nachdem mich meine Frau zum Flughafen in Düsseldorf gebracht hatte, der Flug nach London pünktlich und schnell war, betrug die Wartezeit für den Weiterflug in London schier endlose fast vier Stunden. Hinzu kam eine Verzögerung des Fliegers bei bereits verspäteter Ankunft in London und letztendlich sollte meine Wartezeit in London damit insgesamt fast fünf Stunden bis zum Abflug betragen. Endlich hatte das Boarding mit entsprechender Verspätung begonnen und die Passagiere strömten in die Maschine von American Airlines (Flug AA 7101). 

	Mit Freude stellte ich fest, dass es offenbar ein ziemlich neues und gut gepflegtes Modell der Modellreihe Boeing 777 war, denn nur schon zu oft hatte ich bei Transatlantikflügen mit amerikanischen Fluggesellschaften das Gefühl, dass die hierzu eingesetzten Fluggeräte ihren Lebenszyklus schon annähernd erreicht hatten und derart die Qualität des Fluges inklusive der individuellen Beinfreiheit jeweils doch arg zu wünschen übrig ließen. 

	Ich flog wie üblich in der Economy Class, die sehr gerne auch als Holzklasse verschrien war. Gut, großen Luxus konnte man wirklich auf diesen Langstreckenflügen in der Economy Class nicht erwarten, aber der Preis dieser Buchung war tatsächlich so günstig gewesen, dass ich selbst die Umsteigeverbindung über London akzeptierte, anstatt eine Direktverbindung von Frankfurt nach Miami zu nutzen.

	Die nette Dame beim Check-in hatte mir einen Gangplatz in der Zweierreihe, Platz 37i, gegeben. Ich saß lieber am Gang, konnte so dann manchmal meine Beine etwas ausstrecken und vor allem aufstehen, wann immer ich wollte, ohne jemanden bitten und belästigen zu müssen, mich durchzulassen. Meine Körpergröße von 190 cm ist zwar oftmals ein Segen, aber leider manchmal auch ein Fluch. Dies traf dann auch auf die Langstreckenflüge in der Economy Class zu. Leider waren die nur wenigen Plätze am Notausgang, die so etwas mehr an Beinfreiheit boten, bereits beim Check-in vergeben gewesen. So hatte selbst meine Bereitschaft, hierfür einen kleinen Aufpreis zahlen zu müssen, keinen Erfolg mehr gehabt. 

	Mein Sitznachbar auf dem Fensterplatz stellte sich als Herr mittleren Alters heraus, der sich untypisch für viele Amerikaner als zierlich und sehr schlank entpuppte. 

	„Jepp … läuft“, sagte ich leise zu mir selbst, nachdem ich den Herrn auf seinen Fensterplatz durchgelassen hatte und mit geschultem Auge feststellen konnte, dass er schwerlich über maximal 65 kg wiegen konnte. Damit war mir klar, dass ich keine Platzprobleme in meinem eigenen Sitz bekommen würde und keine sich Platz suchenden Fettröllchen des Herrn neben mir dann als Folge meinen eigenen Sitzplatz einengen würden.

	Wie sich bereits bald durch ein erstes nettes Gespräch zwischen meinem Sitznachbarn und mir herausstellen sollte, war der Herr bereits 53 Jahre alt, gebürtig aus Indien stammend und lebte schon seit fast 30 Jahren in den USA. Sein Name war Rahul, was er mir gegenüber mit der Bedeutung „als der Kämpfer für das Gute“ übersetzte. Rahuls Eltern hatten eine Kette mit indischen Restaurants in den USA aufgebaut und über eine Green Card den Zugang in die USA erhalten. Zwischenzeitlich war er selbst der Inhaber der Restaurantkette von sieben Restaurants in den USA (vier davon in Florida, zwei in New York und eines in Washington). 

	Bereits vor fast 20 Jahren hatte Rahul die amerikanische Staatsbürgerschaft angenommen und schien dennoch beide Nationalitäten in seinem Herzen mit Stolz und Würde zu verkörpern. Er erzählte mir, dass er seinen Eltern noch heute jeden Tag dafür dankbar wäre, dass diese damals mit ihm in die USA gezogen wären und er in diesem wundervollen Land dadurch den amerikanischen Traum habe leben können und dürfen.

	Nachdem unser Flieger dann endlich in London gestartet war, hatten wir sehr schnell den Atlantik erreicht und entsprechend der eigenen Monitore an jedem Platz dieses Flugzeuges konnten wir sehen, dass wir fast von nun an komplett nur über Wasser fliegen und erst wieder unmittelbar vor Miami auf Land treffen würden. Mir selbst war das nicht so wichtig, aber meine Frau flog nicht gerne über Wasser. Für sie wäre das jetzt schon wieder beunruhigend gewesen, dachte ich mir und döste langsam vor mich hin.

	Der Pilot machte die üblichen Durchsagen anlässlich des zuvor erfolgten Starts zur Startbahn, Gewichts des Flugzeugs bei Start und der berechneten Flugzeit nach Miami von 8,25 Stunden und teilte uns zudem mit, dass die Wettervorhersage für die Atlantiküberquerung überwiegend gut sei. Lediglich kurz vor dem Erreichen der US-Küste vor Florida könnte uns die eine oder andere bereits dort bestehende Gewitterfront aber dennoch einen vielleicht wackeligen Anflug und Ankunft auf den Airport von Miami einbringen.

	Dies war für all diejenigen, die schon einmal in Florida waren, sicherlich keine Information, die Schweißperlen auf der Stirn auslösen konnte, denn Gewitter in Miami zu dieser Jahreszeit und bei der berechneten Ankunftszeit von ca. 17:00 Uhr Ortszeit, sind ein fast tagtägliches Übel, mit dem alle Piloten natürlich dann auch bereits ihre weitreichenden Erfahrungen gemacht hatten. 

	Selbst bei großen Passagiermaschinen konnten die hierbei entstehenden Luftwiderstände, Böen und Spannungsbrücken schon entsprechende Hüpfer der Maschinen auslösen, bei vielen Flugreisenden auch einfach als Luftlöcher bekannt und ungeliebt.

	Nachdem die Flugbegleiter das verspätete Mittagessen serviert und dann bereits die Tabletts auch wieder abgeräumt hatten und zudem das Glas Wein nach dem Essen auch schon geschmeckt hatte, schaute ich einen Spielfilm, bevor ich dann wohl irgendwann einschlief. Irgendwann stupste mich mein Sitznachbar Rahul an und bat mich, dass ich ihn bitte herauslassen möge, da er die Toilette aufsuchen müsse. Danach konnte ich leider nicht mehr einschlafen, was mir grundsätzlich bei dieser Enge und der unbequemen Sitzhaltung im Flugzeug ohnehin selten genug gelang. Meistens hatte ich nur die Augen zu, rutschte im Sitz von der einen auf die andere Pobacke und zählte die Minuten, die quälend langsam vorbei gingen.

	Wir hatten nur noch etwa zweieinhalb Stunden Flugzeit vor uns, als der Pilot uns durch eine weitere Ansprache mitteilte, dass sich das Wetter vor der Küste Floridas leider erheblich verschlechtert hätte. Es würden sich nun derzeit bereits zwei große Gewitterzellen auf dem Atlantik vor der Küste Floridas aufbauen und Flugzeuge, die bereits vor uns flogen, hätten gerade eben per Funk übereinstimmend von teils sehr starken Turbulenzen beim Durchqueren und auch Überfliegen dieser Gewitterzellen berichtet. Unser Pilot hätte sich daher, nach Rücksprache mit den lokalen Behörden und der Flugsicherheit des Miami Airports, dazu entschlossen, einen Umweg in Kauf zu nehmen und einen etwas südlicheren Kurs anzusteuern. So würden wir die größten dieser Gewitterzellen südöstlich umfliegen, um dann von den Florida Keys aus Süden kommend mit nördlichem Kurs einen vermeintlich ruhigeren und sicheren Anflug auf den Airport von Miami vorzunehmen. Die weitere hierdurch entstehende Verspätung könnte hierbei je nach Gegenwind zwischen weiteren 40 bis 50 Minuten betragen, hinzugerechnet zu der Verspätung, die wir entgegen der planmäßigen Ankunft in Miami ja ohnehin schon seit der Verzögerung in London hatten.

	Nun, je später wir in Miami ankommen würden desto länger würde es in der Folge noch dauern, bis ich den Mietwagen abgeholt haben und dann bei meiner Tante ankommen würde. Die Fahrtzeit vom Airport Miami bis zu meiner Tante in Vero Beach waren nochmals etwa drei Stunden und ich hatte schon ausreichend Erfahrungen damit, die noch lange Strecke bei dann einsetzender Dunkelheit und zudem aufkommender Müdigkeit bewältigen zu müssen. 

	Aber aller Ärger über weitere Verzögerungen brachte mich jetzt hier nicht weiter und änderte auch nichts an den Gegebenheiten. Letztendlich war ich immer froh, wenn ich sicher in Miami ankam, die sich noch anschließende Autofahrt war dann bei solch einer langen Reisestrecke immer nur noch das kleinere Übel. Vermutlich hatten viele Passagiere ihre Gedanken dabei, wie sie mit der sich ergebenden weiteren Verspätung umgehen sollten. Bestimmt waren Passagiere an Bord, denen das auch relativ oder sogar völlig egal war. Vielleicht wohnten schon einige in Miami, andere schliefen vielleicht in Hotels in und um Miami und ihnen war es somit ebenfalls egal, ob sie nun etwas früher oder später ankamen. Wieder andere, so wie ich, hatten noch eine stundenlange Autofahrt vor sich und noch andere flogen vielleicht von hier aus noch weiter. Diese verpassten dann wahrscheinlich sogar noch deren Anschlussflüge und diese Menschen waren mit Sicherheit noch mehr verärgert als ich. 

	Diese Gedanken halfen mir dann, mich mehr damit abzufinden, dass es noch größeren Ärger als meinen eigenen gab, mit dieser Verspätung umgehen zu müssen. Mein Mietwagen wartete auf mich, egal, ob ich nun pünktlich oder verspätet in Miami ankommen würde. Und eine Verspätung vor der noch langen Autofahrt würde mich ja auch heute nicht umbringen.

	Die Minuten vergingen und wir konnten auf den Bildschirmen gut verfolgen, wie der Pilot den bisher direkten Kurs nach Miami geändert haben musste. Das kleine Symbol unseres Fliegers zeigte auf dem Monitor nun, dass wir fast parallel zur Küste Floridas in südlicher Richtung flogen, anstatt weiter direkt auf die Küste der USA zu. 

	Durch die Fenster konnte man sehen, dass es rechts von unserem Flugzeug wirklich ungemütlich dunkel, fast schwarz wurde. Links zeigte sich am Horizont das Meer bei fast wolkenlosem Himmel und die scheinbar unendliche Weite, aus der wir zuvor nun schon seit mehreren Stunden fliegend gerade eben herauskamen. Obwohl wir nicht direkt auf die dunklen Wolkenmassen zuflogen, spürte man immer mehr, dass das Flugzeug mit den starken Böen zu kämpfen hatte. Die Reisegeschwindigkeit hatte sich schon deutlich reduziert und die Angaben zum aktuellen Gegenwind auf den Monitoren schwankten stark. 

	Wenige Minuten später hatte das Flugzeug dann auch schon die Südspitze Floridas passiert und es wirkte eher so, als wenn wir jetzt auf dem Wege in die Karibik wären anstatt tatsächlich nach Florida. Noch immer hielt der Pilot südlichen Kurs von der Küste Floridas aus weg. Ich dachte noch bei mir, dass er aber doch langsam mal westlichen Kurs in Richtung der Florida Keys nehmen müsste, damit wir den zuvor von ihm selbst angekündigten Anflug von den Florida Keys aus und die hierdurch geplante Verzögerung noch erreichen würden. 

	Es war zwischenzeitlich bereits immer dunkler geworden. Die Kabinenbeleuchtung war angegangen und draußen, auf der rechten Seite unseres Flugzeugs, wirkte es so, als ob wir fast tiefe Nacht hatten. 

	Gerade hatte ich mein Glas Cola Zero geleert und überlegte noch, ob ich nochmals auf die Toilette gehen sollte, bevor dann bestimmt gleich auch schon die Anschnallzeichen angehen würden und niemand mehr auf die Toilette gehen dürfte …, als es einen ohrenbetäubenden Knall gab. Für Sekundenbruchteile hatte ich das Gefühl, etwas wie eine Explosion und Feuer gesehen zu haben, aber stattdessen wurde es einfach nur leise und hell, so hell, als wenn ich am Strand unter blauem Himmel liegen würde und nur sehr quälend die Augen öffnen könnte.

	Bevor ich mich auch nur wundern und zugleich fragen konnte, was gerade passierte, fühlte ich eine wohlige Wärme um mich herum und hatte endlich nicht mehr das Gefühl, in meinem engen Sitzplatz 37i in der Economy Class des American-Airlines-Flugs AA 7101 von London nach Miami eingepfercht zu sein. Ich fühlte mich leicht und entspannt, meine Beine schmerzten nicht mehr und mein Po fühlte sich trotz des stundenlangen Sitzens und entsprechenden stetigen Gewichtsverlagerungen plötzlich nicht mehr halb taub an. Noch nie zuvor hatte ich mich körperlich so entspannt und leicht gefühlt, noch nie war ich so entspannt nach einer langen Anreise am Zielort angekommen. 

	Hatte mir eventuell jemand etwas in meine Cola gemixt und ich war einfach nur high? Schlief ich und war einfach nur kurz vor der Landung in Miami noch tief und fest eingenickt? Ich fühlte mich fast schwerelos. Ich kannte dieses Gefühl vom Tauchsport, richtig austariert war es ein großartiges Gefühl, dass die Last des eigenen Körpers plötzlich wie eine Feder wirkte und man sich komplett fallen lassen und entspannen konnte, ohne notwendige Anspannung der Muskulatur. 

	Langsam fühlte ich mich immer wacher und wollte mich bewegen, aber mein Körper schien mir nicht zu gehorchen. Meine Beine, meine Arme nichts von alledem reagierte auf meinen Wunsch aufzuwachen und aufzustehen. Je länger ich so verblieb, desto mehr hatte ich das Gefühl, noch zu schlafen, desto mehr redete ich mir ein, noch zu träumen.

	Nachdem ich gefühlt erst nach weiteren Stunden wieder einen klaren Gedanken fassen konnte, jedoch weiterhin unfähig dazu war, die Augen zu öffnen oder mich nur zu bewegen, stieg das Gefühl in mir auf, dass ich wohl tot sein müsste. Ich konnte mich an die letzten Sekunden in dem Flugzeug zuvor erinnern, hatte noch diesen ohrenbetäubenden Knall im Ohr und seitdem verließen mich alle weiteren Erinnerungen an Geschehnisse danach. Mein Verstand schien aber noch gut zu funktionieren und es ergab sich für mich keine andere schlüssige Lösung als die Gewissheit, dass ich tot sein müsste.

	Je mehr ich darüber nachdachte, desto mehr hatte ich auch das beruhigende Gefühl, dass ich zumindest nicht gelitten und hierbei starke Schmerzen gehabt hätte. Davor hatte ich schon immer Angst gehabt: Angst zu sterben! Ich dachte mit zunehmendem Alter immer öfter daran, dass, wenn es denn schon so kommen müsste, dann aber bitte möglichst ohne Schmerzen. 

	Nun, mein Wunsch schien mir in Erfüllung gegangen zu sein, denn ich konnte mich an keinen Schmerz noch im Flieger sitzend erinnern und auch jetzt fühlte ich mich tatsächlich großartig. Zumindest empfand ich meinen Körper weiterhin als völlig schwerelos bis praktisch nicht mehr existent. Kurz dachte ich darüber danach, was jetzt alles an Trauer und Aufgaben auf meine Frau und meine Freunde zukäme, da erklang eine helle, freundliche und sehr sanfte Stimme.

	„Mach dir bitte keine Sorgen, es geht dir gut. Du bist in Sicherheit und unverletzt.“

	Bevor ich darauf reagieren konnte, erklang eine andere, nun eher strenge Stimme. „Die medizinisch notwendigen Untersuchungen werden in Kürze abgeschlossen sein. Danach werden wir Ihre derzeitige Narkotisierung aufheben und Sie werden sich wieder ganz normal bewegen können.“

	Mein Puls wurde nun immer schneller, ich spürte, das mein Herz raste. Wer sprach dort zu mir, wo war ich, was passierte hier gerade mit mir? Was war zuvor passiert, warum war ich hier?

	Plötzlich hatte ich das Gefühl, dass die vorherige Schwerelosigkeit verging. Ich begann meinen Körper zu spüren, meine Arme, meine Beine ... binnen Sekunden hatte ich die Gewissheit, dass mein Körper wieder mir gehörte. 

	Ich konnte die Augen öffnen und ein helles freundliches Licht erstrahlte um mich herum. Meine Augen brauchten dennoch einige Zeit, um sich an die geänderten Lichtverhältnisse anzupassen. Dann erkannte ich offensichtlich mehrere medizinische Geräte um mich herum. Ich lag auf einer großen sehr bequemen Liege, gut gebettet auf offenbar mehreren weißen Kissen. 

	Die zuvor als etwas strenger eingestufte Stimme sprach erneut zu mir. „Gerne können Sie sich aufsetzen, und wenn Sie möchten, sogar aufstehen. Ihre medizinischen Werte sind gut und es besteht keinerlei Gefahr.“

	Reflexartig antworte ich: „Warum sollte auch Gefahr bestehen? Bis vor wenigen Minuten saß ich noch im Flieger auf dem Weg nach Florida und abgesehen von einer langsam aufkommenden Müdigkeit ging es mir prima.“

	Während ich dies sagte, setzte ich mich wirklich auf und meine Augen erfassten langsam die Umfänge des Raumes, in dem ich mich gerade befand. Ich spürte, dass ich nicht allein war und beobachtet wurde. Ich blickte mich noch immer stark blinzelnd um und sah zwei ungewöhnliche Gestalten in zwei bis drei Meter Entfernung von mir. Ich rieb mir die Augen und stellte fest, dass diese Wesen deutlich anders aussahen als ich selbst. Panik stieg in mir auf, meine Muskeln spannten sich und Adrenalin durchzuckte meinen Körper von oben bis unten.

	Im Vergleich zu mir waren diese beiden Wesen noch etwas größer. Ich schätze, beide waren gut 2 Meter groß und von schlanker, ja sogar sehr schlanker Statur. Sie hatten beide eine weißlich-grau schimmernde Hautfarbe und keine erkennbaren Haare auf dem etwas größeren Kopf, als ich selbst einen hatte. Ihre Augen waren größer als die von Menschen und von einer sehr warmen grün-braunen Farbe, dagegen ihre Ohren kleiner und sehr wohlgeformt. Die Nase war sehr flach aber von der Größe ähnlich wie meine eigene. Ihre Arme waren länger und die Finger (sie hatten sechs Finger pro Hand) wirkten sehr feingliedrig und gepflegt, ohne in diesem Moment aber für mich erkennbare Fingernägel. 

	Sie waren beide in einer Art weißem Kittel gehüllt und trugen weiße Fußbedeckungen. Ich war plötzlich ängstlich und zugleich verärgert, da niemand etwas sagte.

	„Ich fordere Sie freundlich auf, mir sofort zu sagen wer Sie sind und wo wir hier sind – ich verlange sofort den Chef von diesem Laden hier zu sprechen!“, entfuhr es mir mit einer Mischung aus absoluter Bestimmtheit und purer Angst darüber, nicht zu wissen, was hier gerade geschah und offenbar zuvor bereits mit mir geschehen sein musste.

	„Wir gehen sehr wohl davon aus, dass Sie viele Fragen haben, die wir Ihnen auch gerne alle und in Ruhe beantworten werden. Vorab möchten wir aber, dass Sie etwas essen und trinken, da Ihr Körper schon seit geraumer Zeit keine Nahrung und Flüssigkeit mehr aufgenommen hat. Meine Kollegin wird Ihnen schnell eine entsprechende Mahlzeit bringen und danach werde ich Ihnen sehr gerne Rede und Antwort stehen, um Ihnen möglichst viele Ihrer Fragen zu beantworten.“ 

	Das zweite Wesen verließ das Zimmer und kam kurz darauf mit der angekündigten Mahlzeit auf einem kleinen Tablett zurück.

	„Einen Teufel werde ich tun, bevor ich nicht erfahren habe, wer Sie sind und was das hier ist. Und essen oder trinken will ich hier auch nichts, ohne zu wissen, was mir hier eingeflößt wird.“ 

	Ich spürte selbst, wie unfreundlich sich meine Worte anhören mussten.

	„Glauben Sie wirklich, dass wir Ihnen etwas Böses wollen? Sonst hätten wir Ihnen doch kaum das Leben gerettet.“

	Das Leben gerettet?! 

	Diese Formulierung durchzuckte mich erneut und die Erinnerungen an die erst vor gefühlt wenigen Momenten geschehenen Ereignisse an Bord des Fluges der American Airlines nach Miami schossen in mein Gehirn. 

	Ich wusste nicht, ob ich träumte. Was war hier gerade wirklich real und was nicht? Egal, was hier gerade gespielt wurde, ich war hier offensichtlich gegen meinen Willen medizinisch untersucht … und wer weiß, was sonst noch alles … worden.

	Ich selbst hatte plötzlich Angst davor, von meinen Freunden und meiner eigenen Frau als einer dieser Spinner abgestempelt zu werden, der anderen bei allen möglichen Veranstaltungen oder Partys erzählt, dass Außerirdische ihn entführt und schlimme Untersuchungen mit ihm angestellt hätten. 

	Oh Gott, das kann hier alles nur ein Albtraum sein. Die Spannung wich aus meinem Körper und ich sackte in mich zusammen. Ich fühlte mich zusehends schlecht, schummerig und kraftlos.

	„Ich bitte Sie nochmals in aller Form und Freundlichkeit, etwas feste Nahrung und Wasser zu sich zu nehmen“, hörte ich erneut. „Ihr Körper ist sehr beansprucht worden durch die weite Reise und den langen Flug und wir möchten nicht, dass Sie weiter dehydrieren – bitte.“

	Ja, das kann man sagen, dachte ich, der Flug war wirklich lange gewesen und ich hatte seit kurz nach dem Start in London ja nichts mehr gegessen. Ich neigte leider immer dazu, auf Flugreisen zu wenig zu trinken. So vermied ich es, zu oft auf die Toilette gehen zu müssen, denn ich hasste diese kleinen und zumeist stark versifften und schmuddeligen WCs in Flugzeugen. Dass diese Wesen allerdings eine völlig andere Reise und einen anderen Flug als ich selbst meinten, war mir zu diesem Zeitpunkt noch nicht bewusst.

	„Gut, ich esse und trinke etwas“, hörte ich mich selbst sagen. Ich versuchte die Nahrungsaufnahme als Qual wirken zu lassen, aber ich genoss jeden Bissen und Schluck. Ich war wirklich sehr hungrig.

	Ich weiß nicht, was ich zu essen bekommen hatte. Es war eine Art Brot, mit warmer und wirklich sehr schmackhafter Suppe. Dazu hatte ich ein großes Glas Wasser getrunken, wobei das Wasser einen feinen und süßlichen Geschmack hatte. Meine letzte Mahlzeit – kurz nach dem Start in London – war wirklich schon länger her, deshalb hatte ich nun mit großem Appetit gegessen.

	Beide fremdartig wirkenden Wesen, hatten, während ich aß, das Zimmer verlassen und kamen kurze Zeit später zurück. Sie stellten sich daraufhin, tatsächlich sehr freundlich und vertrauensvoll wirkend, als die für mich zuständigen Ärzte in diesem medizinischen Zentrum vor.

	Meine weiteren Fragen betreffend des „wo ich war und warum“ wollten mir beide dennoch nicht beantworten. Dies wäre nicht Teil ihrer Aufgabenstellung, hatten sie mir mehrfach freundlich und am Ende auch sehr bestimmt gesagt.

	Mir wurde meine dringendste Frage, warum ich dort war, aber zumindest sehr freundlich beantwortet. Da es wohl eine Art Unfall mit meinem irdischen Fluggerät gegeben hätte, hätte dies dann dafür gesorgt, dass ich aus dem zuvor genutzten Fluggerät geborgen werden musste.

	Ich wäre nach dem nun vorliegenden Ergebnis der abgeschlossenen medizinischen Untersuchungen aber nicht verletzt und neben mir seien auch noch weitere Menschen – teils auch verletzt – aus dem Fluggerät geborgen worden. Andere Mediziner dieses medizinischen Komplexes würden gerade noch die jeweiligen medizinischen Untersuchungen bei den anderen betroffenen Menschen durchführen. 

	In einem Falle würde gerade sogar noch eine Notoperation bei einem jungen Mädchen andauern und die Mediziner würden hierbei mit allen Mitteln um das Leben dieses zehnjährigen Mädchens von dem Planeten Erde kämpfen.

	Zusammenfassend konnte man mir aber bereits zum jetzigen Zeitpunkt mit Gewissheit sagen, dass leider nicht alle menschlichen Passagiere dieses Fluggerätes hätten lebend geborgen werden können. Dies hing wohl insbesondere vom Ort deren Sitzplätze im betreffenden Fluggerät ab. Detaillierte Antworten hierzu könnten mir aber später Mitglieder der Rettungscrew geben, die an diesem schwierigen Rettungseinsatz beteiligt waren. Gerne versprach mir der Mediziner, dass er für eine entsprechende Kontaktaufnahme zwischen den Verantwortlichen mit mir sorgen würde, damit meine Fragen hierzu bestmöglich und umfassend beantwortet werden könnten. Jetzt gerade hätten die Mediziner dieser Einrichtung aber noch alle Hände voll zu tun, alle überlebenden Menschen dieses Unglücks zu untersuchen und sich intensiv um die Verletzungen dieser Menschen zu kümmern. 

	Ich wäre zu diesem noch frühen Zeitpunkt aber einer der ersten Menschen, die bereits wieder erwacht wären und ich war zudem offenbar bis jetzt der Einzige, der zudem weder äußerliche noch innere Verletzungen von diesem tragischen Ereignis davongetragen hätte. 

	„Sie hatten großes Glück, dass Sie keinen Kratzer abbekommen haben.“

	Zur weiteren Abwicklung würde mich in kürzester Zeit nun ein mir zugeteilter persönlicher Betreuer (kurz pB genannt) aufsuchen, der mich zu allen sicherlich vorhandenen zahlreichen Fragen und Erfordernissen würde informieren können und sich in der kommenden Zeit dann sehr vertrauensvoll ausschließlich um mich und mein Wohlergehen kümmern würde. Dieser persönliche Betreuer (pB) wäre bereits über mein schnelles Erwachen und den Abschluss der medizinischen Untersuchungen in meinem Falle informiert und würde schon in Kürze bei mir sein.

	 „Bitte richten Sie Ihre Fragen alle und vertrauensvoll an Ihren persönlichen Betreuer (pB).“ Mit diesem könnte ich dann auch unmittelbar diese medizinische Station verlassen und meine mir zugeteilte neue Unterkunft aufsuchen. Aus medizinischer Sicht gäbe es keine Notwendigkeit, mich länger hier zu behalten und alle erforderlichen Untersuchungen wären positiv erledigt.

	Beide Wesen verabschiedeten sich durch ein kurzes Verbeugen von mir und verließen daraufhin das Zimmer. Nur wenige Sekunden später trat ein weiteres gleich aussehendes fremdes Wesen, in einen feinen dunkelblauen Umhang gekleidet, in den Raum und stellte sich freundlich als mein persönlicher Betreuer (pB) vor. Sein Name wäre in meiner Sprache 2-J-759 (Sohn des 1-B-728) und er würde sich sehr geehrt fühlen, sich in der kommenden Zeitspanne intensiv um mich kümmern zu dürfen, um mir mein Ankommen an diesem für mich fremden Ort so angenehm und bequem zu machen, wie er es nur könnte. 

	Auch wären alle Vorbereitungen für den Bezug meines neuen und persönlichen Quartiers bereits vollständig abgeschlossen und wenn ich bereit dazu wäre, könnten wir jederzeit aufbrechen. Während des kurzen notwendigen Fluges würden sicherlich auch erste Fragen zur besseren Orientierung beantwortet werden können.

	Ich zögerte ein paar Sekunden, mein Gehirn war voller irrwitziger Gedanken und Fragen. Aber ich hatte dennoch das sichere Gefühl, diesem Wesen vertrauen zu können.

	Gesagt getan, wir verließen den Raum, in dem ich erst vor kurzer Zeit erwacht war, und schritten über einen langen Flur zu meiner rechten, in Richtung einer ganzen Reihe von Glasaufzügen, die mit teils atemberaubender Geschwindigkeit an uns vorbeizufliegen schienen. Durch einen kurzen Kontakt eines auffälligen Armreifs am rechten Handgelenk meines pB wurde offenbar einer dieser Aufzüge bestellt, der bereits nach wenigen Sekunden bei uns hielt.

	„Bitte halte dich fest“, wurde ich freundlich aufgefordert. Die Geschwindigkeit, mit der sich diese Jetlifte genannten Fortbewegungsmittel sehr flexibel auf- und ab bewegen können, würde sich deutlich von den Fortbewegungsmitteln des Planeten, von dem ich selbst komme, unterscheiden, teilte mir mein pB mit.

	Bevor ich auf diesen Satz reagieren konnte, sauste unser Jetlift nach unten und plötzlich schienen wir völlig außerhalb des bisherigen Gebäudes zu sein, das sich über uns langsam entfernte. Erst jetzt erkannte ich, dass wir an einer Art Metallkonstruktion entlang nach unten sausten und ich weit unten ein weiteres großes Gebäude auf uns zukommen sah.

	Im Hintergrund erkannte ich weitere zahlreiche dieser Jetlifte und eine Vielzahl von Gebäuden, die im Raum zu schweben schienen, und andere, die sich weit darunter auf dem Boden befanden. Mein pB, 2-J-759, antwortete schnell, fast so, als wenn er meine diesbezügliche Frage bereits geahnt hätte, bevor ich sie aussprach. Er erläuterte mir, dass dies alles Teil des sogenannten „Zentralen Medizinischen Komplexes“ mit dem Namen „Manuwiers“ dieser Planetenkonstellation wäre und wir nun auf dem direkten Weg zum Ausgangsbereich dieses Gebäudekomplexes wären. Schon in der gleichen Sekunde verlangsamte sich unser Jetlift und wir durchfuhren bereits wieder Gebäudeteile des zuvor von weiter oben sichtbaren Gebäudes der unteren Ebene.

	Nachdem sich die Türen des Jetlifts öffneten und wir in eine große Halle hinein schritten, konnte ich eine angenehme Betriebsamkeit in diesem Teil des Gebäudes feststellen. Viele dieser fremd anmutenden aber dennoch sehr freundlich wirkenden Wesen durchschritten diese Halle – ähnlich wie einem Bahnhof bei uns –, um beschäftigt und zumeist zielstrebig wirkend in zahllosen Gängen, Türen oder Jetliften zu verschwinden.

	Hier, in dieser Halle und bei der größeren Anzahl von diesem fremdartig anmutenden Wesen, erkannte ich aber schnell, dass es entsprechende optische Unterschiede zwischen diesen gab. Die meisten der offenbar männlichen Wesen waren recht groß, wahrscheinlich ebenso an die 2 Meter. Viele von ihnen waren sehr schlank und dabei filigran wirkend. Jedoch erkannte ich, dass es auch kräftiger wirkende Körperformen gab, jedoch unwissend, ob es sich hierbei um Muskulatur oder eher Gewebeüberschuss handelte. Die vermutlich weiblichen Wesen waren mehrheitlich etwas kleiner und ca. 170 bis 180 cm groß.

	Auffallend war aber, dass die offenbar weiblichen Wesen, die eine Art weißen Kittel trugen, keine Haare auf dem Kopf hatten, anders gekleidete weibliche Wesen hingegen Haare besaßen. 2J erklärte mir hierzu kurz, als wenn er meine Frage geahnt hätte, dass alle Argonen, die im medizinischen Bereich arbeiten würden, grundsätzlich aus hygienischen Gründen keinen Haarschmuck, bei uns auf der Erde wohl Frisuren genannt, trugen.

	Wir gingen langsam auf eine Art großer Drehtüre zu, die sich an der Kopfseite dieser wirklich architektonisch beeindruckenden Halle befand. Diese Drehtüre schloss sich immer automatisch, nachdem sich jeweils ein Wesen oder eine ganze Gruppe hindurchbewegt hatte. 

	Noch während wir weiter gingen und sich diese Türe nun auch hinter uns geschlossen hatte, ertönte ein Geräusch aus zwei hohen Tönen und dann erst öffnete sich die eigentliche Ausgangstüre vor uns.

	Mein pB, 2-J-759, lächelte mich freundlich an und ich erkannte erst jetzt, dass es ein außergewöhnlich gut gepflegtes und schneeweißes Gebiss hatte. Selten hatte ich derart makellose Zähne in solch einem schönen und nicht zu künstlich wirkenden Weiß gesehen.

	Erneut ungefragt sagte 2-J-759: „Wir wurden gerade zu unserer umfassenden Sicherheit vollkommen entkontaminiert und auf etwaige Krankheitserreger gescannt, die wir sonst vielleicht aus unserer medizinischen Einrichtung Manuwiers mit hinausgetragen hätten.“ Er fügte seinen Ausführungen zudem ungefragt hinzu: „Immer wenn zwei gleich hohe Töne an diesem Ausgangsbereich erklingen, ist alles in Ordnung. Ertönt ein hoher und ein tiefer Ton, dann müssen wir nochmals extra durch eine separate Luftschleuse gehen, in der dann eine zusätzliche Dekontaminierungsmaßnahme durchzuführen ist und wir zudem dann auch die Kleidung wechseln müssten. Das ist mir selbst aber auch erst einmal hier passiert“, ergänzte er noch.

	Zu diesem Zwecke würde aber stets genügend Bekleidung „hiesiger Formen“ zur entsprechenden Benutzung in allen Größen bereitstehen.

	„Und sollten wider Erwarten zwei tiefe Töne erklingen, dann dürften wir diese medizinische Einrichtung nicht direkt verlassen, müssten uns sofort beim zuständigen Sicherheitspersonal melden und weitere Untersuchungen abwarten. Bislang ist mir das aber noch niemals passiert“, sprach meine Begleitung 2-J-759 ungefragt weiter und lächelte hierbei freundlich.

	Erst jetzt realisierte ich, dass ich noch immer die gleiche Kleidung trug, die ich wohlwissend des langen Fluges bis in die USA mit einer legeren Freizeithose von Nike, meinen Lieblingssportschuhen von New Balance und einem sehr bequemen gleichnamigen Sweater, ebenfalls von Nike, bewusst bequem und sportlich gewählt hatte. Zu oft war ich schon Langstreckenflüge mit Jeans angegangen und hatte mich dann spätestens nach halber Strecke über mich selbst geärgert und andere Reisende beneidet, die sich mit ihrer legeren Kleidung sicherlich wesentlich bequemer über derartig lange Strecken fühlen mussten als ich selbst. 

	In diesem Moment dachte ich mir, jetzt habe ich mich endlich mal mainstreammäßig locker für einen Langstreckenflug gekleidet und jetzt falle ich doch schon wieder auf wie ein bunter Hund. Bislang hatte ich hier nur medizinisches Personal in Weiß gekleidet gesehen oder Wesen wie meinen pB, die in unterschiedlichen farblichen Umhängen unterwegs waren, so wie ihn 2-J-759 gerade in diesem angenehmen Dunkelblau trug.

	Wo war eigentlich meine Gürteltasche mit meiner Geldbörse und meinen Ausweis- und Reisedokumenten, meine Lederjacke, mein Handy? Es durchzuckte mich der unangenehme Gedanke daran, dass ich keinerlei Geld, weder eine Kreditkarte noch meinen Ausweis und Reisepapiere mehr hatte.

	Nachdem wir draußen unter einem großen Vordach angekommen waren, winkte mein pB, 2-J-759, ein Gefährt heran, was ich als eine Art schwebendes Taxi bezeichnen würde. Es hatte eine sehr geschwungene und doch moderne windschnittige Form, in gelber Farbe lackiert. Das Einzige, was fehlte … dieses Gefährt hatte ganz offenbar keine Reifen und es schien wirklich zu schweben. Wir stiegen hinten durch eine große Tür ein, wobei hier im hinteren Teil des Fahrzeuges zwei gegenüber liegende und sehr bequeme Sitzbänke mit enormer Beinfreiheit vorhanden waren. 

	Mein pB 2-J-759 sagte dem Fahrer etwas in einer Sprache, die ich nicht verstand, und dieses Gefährt setzte sich fast geräuschlos in Bewegung. Erst jetzt realisierte ich, dass es sich bei dem Fahrer dieses Fahrzeuges offenbar um einen sprechenden Roboter handelte, der fest mit dem Sitz und dem Fahrzeug verbunden war.

	Nachdem wir dieses enorme Vordach durch unsere Abfahrt hinter uns gelassen hatten, wurde ich zuerst durch die nun erneut einsetzende Helligkeit geblendet und dann, nachdem sich meine Augen an das Licht gewöhnt hatten, wurde ich von einer unglaublichen Schönheit übermannt.

	Vor uns tat sich eine Landschaft auf, die ich mit Worten kaum beschreiben kann. Es waren vereinzelte, teils sehr hohe Gebäude zu sehen, aber vermehrt grüne Parkanlagen mit vielen Fußwegen, Sitzmöglichkeiten und Freizeiteinrichtungen, wie ich sie nur in einem deutlich geringeren Maße von Privatkliniken in Deutschland oder auch anderen Teilen der westlichen Welt kannte. Am Horizont waren bewaldete Hügel zu erkennen.

	Und erst jetzt erkannte ich am Himmel vor uns mehrere Planeten in dichter Reihenfolge und teils offenbar mit einer Art von Verbindungslinien dazwischen. Es war wie in einem Traum, herrliche Farben wechselten sich mit mehreren Lichtquellen ab, ich sah zwei Sonnen ähnlich wie der unsrigen auf der Erde. Ich war einen Moment lang völlig sprachlos aufgrund der Schönheit, die sich hier vor meinen Augen auftat. 

	Erst dann registrierte ist, dass sich unser Taxi schon lange nicht mehr nur mit normaler Fahrtgeschwindigkeit kurz über der Oberfläche fortbewegte. Wir flogen in einer angenehmen Reisegeschwindigkeit und einer Höhe, die ich auf vielleicht 50 bis 70 Höhenmeter schätzte.

	Mein pB 2-J-759, den ich nachfolgend nur noch 2-J-759 nennen möchte, besaß offenbar wirklich eine große Menge Feingefühl. Er sagte nicht viel, sofern ich nicht unmittelbar danach fragte. Er erkannte Fragen aber schon teilweise, bevor ich sie stellen konnte, und erklärte mir bei vielen Gebäuden deren Sinn und was darin verborgen war.

	Binnen weniger Minuten waren wir aus der teils als ländlich zu bezeichnenden Gegend, in der sich die medizinische Einrichtung Manuwiers befand, nun ganz offensichtlich im mehr innerstädtischen Bereich angekommen. Die Gebäude waren nun noch deutlich höher und das vorherige Grün der vielen Park- und Freizeitanlagen war mehr dem Platzbedarf der Innenstadt gewichen. Auch hier bewegten sich die meisten Fahrzeuge wie das unsrige fliegend fort und offensichtlich nur, wenn jeweils angehalten oder das Reiseziel erreicht war, ging es wieder auf die normale Bodenhöhe zum Ein- und Aussteigen zurück. Es wirkte für mich so, als wenn es mehrere Flugbahnen gab, die höhenmäßig getrennt voneinander, aber dennoch sehr gleichmäßig verteilt und strukturiert voneinander verliefen.

	Wir wurden nun spürbar langsamer und sanken vor einem großen Gebäudekomplex herab, bis sich die Türen dieser Taxe automatisch öffneten. 2-J-759 hielt während des Aussteigens seinen auffälligen Armreif an eine Apparatur in der Mittelkonsole und wir verließen unser Taxi. 

	„Ich habe nur noch schnell bezahlt“, sagte 2-J-759 unaufgefordert, als hätte er meinen fragenden Blick erneut verstanden.

	Wir betraten durch eine offene große Eingangstüre, an der eine Art Portier freundlich lächelnd stand, einen sehr gepflegten Eingangsbereich. 2-J-759 und dieser Portier wechselten ein paar Worte in einer erneut für mich völlig fremden Sprache und dann schritten wir weiter zu mehreren Türen in der Mitte des Raumes, die ich als klassische Aufzugstüren vermutete. Sehr schnell kam auch hier ein angeforderter Jetlift und auch hier hielt 2-J-759 nur seinen am rechten Handgelenk befindlichen Armreif an einen Scanner und es erschien die Zahl 47 auf dem Display dieses Jetlifts. 

	Keine 20 Sekunden später öffnete sich die Türe und wir waren tatsächlich schon in der entsprechenden 47. Etage angekommen. 

	„Diese Jetlifte werden mit einem Unterdrucksystem sehr schnell fortbewegt und sind zudem deshalb auch fast geräuschlos und kaum zu spüren“, sagte 2-J-759. 

	Das ist wahrlich nicht übertrieben, dachte ich im Stillen bei mir.

	Wir gingen in einen der auf dieser Etage auf der halbrechten Seite abgehenden Flure und schon an der zweiten Türe hielt 2-J-759 inne. Erneut durch kurzes Vorhalten seines Armreifs öffnete sich die Schiebetür nach rechts und ich wurde höflich von ihm darum gebeten, meine mir zugeteilte Unterkunft vor ihm zu betreten und nun gerne umfänglich in Augenschein zu nehmen.

	Es war eine sehr auffällig schöne und luxuriös ausgestattete Wohnung, die für meinen Geschmack und ersten Eindruck kaum Wünsche offenließ. Es gab einige Gerätschaften, die ich bislang noch nie gesehen hatte, aber 2-J-759 versprach mir, dass diese entweder selbsterklärend wären oder aber mir natürlich alles noch entsprechend erklärt und vorgeführt werden würde. 

	In dem Raum angekommen, den ich als das Wohnzimmer bezeichnen würde, blieb 2-J-759 vor einer enormen Fensterfront stehen und bat mich zu sich.

	„Willkommen auf meinem Heimatplaneten, Q-25-K9 genannt.“ Er sah mich mit seinen großen Augen sehr freundlich an und sagte: „Ich bin mir sicher, dass du noch wahnsinnig viele Fragen hast, die ich dir gerne möglichst alle beantworten werde, wann immer ich dies kann und darf.“

	„Warum dürfen?“, fragte ich freundlich, aber erstaunt zurück.

	„Nun, auch für mich als legitimen Bewohner dieses Planeten Q-25-K9 gelten natürlich Regeln zu beachten. Und alle Antworten auf Fragen betreffend die planetare Sicherheit darf ich nur nach Rücksprache mit den zuständigen Behörden und des hohen Rates LIAMS beantworten. Der hohe Rat LIAM ist unser höchster Rat, der durch die Weisesten unserer Spezies seit vielen Generationen gebildet wird und sich zudem im Laufe unserer Zeitrechnung durch eine Vielzahl von wichtigen Entscheidungen als unentbehrlich erwiesen hat. Unsere Spezies heißen in eurer Sprache Argonen.“

	Bevor ich weitere Fragen an 2-J-759 stellen konnte, fuhr dieser fort.

	 „Es wird bereits in den kommenden Tagen damit begonnen, die Geschehnisse, die auch zu deiner Ankunft bei uns führten, lückenlos aufzuarbeiten, und zugleich an dauerhaften akzeptablen Lösungen für alle involvierten Spezies und Instanzen gesucht. Alles wird dafür getan werden, um diese Situation bestmöglich für dich und die anderen menschlichen Neuankömmlinge zu lösen und vor allem deine beziehungsweise eure Sicherheit in unserem Planetensystem dauerhaft zu gewährleisten. Es wird in diesem Zusammenhang neben den bisherigen Geschehnissen viel davon abhängen, wie dein – und euer aller – weiteres Verhalten in dieser Angelegenheit die Entscheidung des hohen Rates LIAM beeinflusst, der letztendlich über die endgültige Entscheidung und Unterbringung der neu ankommenden Menschen in unserem Planetensystem zu befinden hat.“ 

	Ich verstand 2-J-759 zwar gut, aber irgendwie auch doch wieder gar nicht …

	„In der Vergangenheit konnten leider nicht alle Entscheidungen des hohen Rates LIAM einheitlich für alle Neuankömmlinge getroffen werden, da es hierbei leider auch unvorhersehbare Entwicklungen und Vorkommnisse gab. Bitte lass uns aber derzeit deutlich mehr Zeit darauf verwenden, dir sicherlich noch viele andere deiner Fragen zu beantworten, die dir das Leben hier bei uns vereinfachen werden und wie du dich schnellstmöglich zurechtfinden kannst zu deinem eigenen Wohlergehen. Alles weitere wird sich baldmöglichst durch Entscheidungen des hohen Rates LIAM ergeben.“

	Ich nickte zu diesem Zeitpunkt einfach nur wortlos, da ich den Eindruck hatte, dass vieler meiner Fragen zu diesem Zeitpunkt ansonsten entweder unangebracht erscheinen würden oder hier und heute wohl zumindest nicht beantwortet werden würden.

	„Daher werde ich dir jetzt zuerst einmal einen eigenen Legitimationsscanner übergeben, der dir freien Zutritt für viele Gebäude-, Vergnügungs- und Freizeiteinrichtungen ermöglicht, dich zudem für unser mobiles innerstädtisches Verkehrssystem im Upperground, bis zur Ebene 2, zulässt und natürlich auch nebst kostenlosen Speisen und Getränken außerhalb deiner Unterkunft dir eben auch deinen Zutritt in deine dir zugeteilte Unterkunft ermöglicht. Für fast alles, was du dir kaufen möchtest, musst du diesen Legitimationsscanner einfach nur an die überall vorhandenen Buchungsstellen halten und das war‘s schon – so wie ich selbst eben im Flugtaxi, wie du ja beobachtet hast. Sollte dein Legitimationsscanner einmal nicht funktionieren, dann bist du für diese Bereiche oder Dinge dann eben nicht befugt. Bitte reiche mir nun deinen rechten Arm“, bat mich 2-J-759. 

	Er schob meinen Sweater etwas beiseite und legt mir einen Armreif um meinen rechten Unterarm, ähnlich dem, den er selbst trug.

	„Möchtest du dich jetzt zuerst etwas ausruhen oder frisch machen?“, fragte er mich freundlich.

	„Nein“, entgegnete ich. „Ich fühle mich gut und würde mich viel lieber noch mit dir unterhalten, um zu versuchen, das Ganze hier mehr zu verstehen. Wo ich hier bin, was das hier ist, warum ich hier bin und natürlich wie es jetzt weitergeht und wann ich nach Hause zurück zu meiner Frau, meinen Freunden, meiner Arbeit – meiner Heimat – kann!“

	2-J-759 sah mich mit freundlichem Gesichtsausdruck an. „Bitte habe Verständnis dafür, dass ich dir viele Antworten zum jetzigen Zeitpunkt noch nicht geben darf. Aber es wird nicht lange dauern und du wirst alle diese Fragen beantwortet bekommen. Bitte vertraue meinen Worten.“

	„Nun ja, was bleibt mir auch anderes übrig?“, erwiderte ich sicherlich etwas traurig klingend.

	Wir standen weiter beide vor der großen Fensterfront, die einen unglaublichen Blick mit Fernsicht auf eine faszinierende vor mir liegende neue Welt ermöglichte. Ich erkannte mit bloßem Auge mindestens zwölf Planeten, die in offenbar angeordneter Konstellation über uns zu schweben schienen, die meisten davon recht nah, teils sehr bunt und viele wirkten untereinander durch eine Art Röhrensystem verbunden. 

	Es war angenehm hell, aber nicht zu grell. Offenbar speisten mehrere Sonnen diesen Planeten Q-25-K9 mit einer angenehmen Wärme und einem angenehmen Licht. Zwei dieser Sonnen hatte ich bereits auf dem Weg hierher selbst aus dem Taxi erkennen können.

	Ich hatte keine Ahnung, wie viel Uhr es gerade war und ich erkannte außer dem Legitimationsscanner keine erkennbare Uhr an den Armen von 2-J-759. Ich fragte ihn daher freundlich nach der Tageszeit. 

	Meine Frage schien ihn tatsächlich etwas zu amüsieren und das bisher zumeist sehr freundliche aber ansonsten doch reaktionsarm wirkende Gesicht verwandelte sich ein breites Lächeln, fast schon Grinsen.

	„Nun, wir haben hier andere Zeitangaben, als du es von deinem Heimatplaneten Erde kennst. Wir haben hier, vergleichsweise mit eurer Zeitnahme auf der Erde, ungefähr Nachmittag. Wir teilen das, was bei euch Tage in einer Skala von 24 Einheiten als Stunden bezeichnet wird, in 40 gleichbleibende Einheiten auf. Die ersten zehn dieser Einheiten werden hier gleichbleibend künstlich verdunkelt, da diese Zeiten für den gesunden Schlaf wichtig sind. Und die anderen 30 Einheiten werden bei uns unter den aktuellen und immer gleichen Lichtverhältnissen durchgeführt, wie du sie jetzt gerade erlebst. Durch ein lange erprobtes und sehr aufwendiges Verfahren können wir das Licht dieser beiden Sonnen, die du jetzt hier siehst, in speicherbare Energie umwandeln. Auch das Licht der gesamten künstlichen internen und externen Beleuchtung unseres Planeten Q-25-K9 wird aus der Lichtquelle dieser beiden Sonnen gewonnen, die wir derart dann während unserer zehn Nachteinheiten so in unser Energiespeichersystem einspeisen können. Derart haben wir praktisch keine externen Energiequellen für unsere Gebäude nötig, wenn auch wir natürlich über andere zusätzliche Energiequellen verfügen. Der gesamte Energiebedarf unserer innerstädtischen, innerplanetarischen und auch der dieses Sonnensystem übergreifenden Verkehrssysteme wird hingegen durch mobile Energieträger gewonnen. Aber das wirst du ja noch alles kennenlernen. Leider bin ich nicht dazu befugt, dir zum jetzigen Zeitpunkt zu erläutern, warum du nun auf unserem schönen Planeten bist, außer der Information, dass es wohl einen tragischen Flugzeugabsturz auf eurem Planeten Erde gab. Hierzu erfährst du in den kommenden Tagen weitere und genaue Angaben und Mitglieder des hohen Rates LIAM werden bis dahin ihre Untersuchungen abschließen und die weiteren Schritte notwendigen hierzu beschließen. Dieser mein Heimatplanet Q-25-K9 wird übersetzt in deiner Sprache Orgam genannt. Wir befinden uns hier auf dem Hauptplaneten, des durch unseren hohen Rat LIAM geführten Heimat-Planetensystems unserer Spezies. Dieses von uns seit vielen Generationen bewohnte Planetensystem, bestehend aus derzeit 19 Planeten und insgesamt sieben Sonnen wird Surem genannt und ist Teil des großen Sternensystems der Bildemus. Dies ist ähnlich eurer Milchstraße sehr weit von der Erde entfernt.“

	Ich hörte staunend und schweigend zu. Jetzt wusste ich zwar den Namen, wo ich war, aber viel mehr Informationen hätte ich heute an diesem Tag vermutlich ohnehin nicht mehr verarbeiten können.

	2-J-759 zeigte mir nun meine Unterkunft und erklärte mir einige der technischen Gerätschaften der doch sehr luxuriösen Einrichtung. Ich war sehr erstaunt darüber, wie viele Dinge doch der gehobenen Ausstattung auf der Erde sehr ähnlich waren. So rückständig schienen wir auf der Erde gar nicht zu sein im planetarischen Vergleich, dachte ich mir noch.

	Zuletzt zeigte mit 2-J-759 meinen Schlafraum. Es befand sich ein großes Bett in der Mitte des Raumes und die Beleuchtung war sehr warm und freundlich. Es gab mehrere große Monitore, wie sie tatsächlich in jedem Raum dieses mir zugeteilten Quartiers vorhanden waren. In den Wänden waren teils erkennbare Schränke eingelassen und es gab ein angrenzendes sehr schönes Badezimmer mit riesiger Dusche.

	„Du wirst dich bestimmt auch umziehen wollen, deine Garderobe mit entsprechender Einkleidung findest du hier.“ Und 2J-759 öffnete einen riesigen Kleiderschrank, der offenbar vollständig ausgestattet war.

	 „Wir haben entsprechend deiner an mich nach deiner Ankunft übermittelten Körpermaße alles vorbereitet und eingerichtet.“

	Tatsächlich war der Schrank sehr sorgsam mit entsprechenden grauen zweiteiligen Hosenanzügen ausgestattet, nebst farblich abgestimmten Umhängen in einem leichten Rotton. Jeweils fünf Exemplare von beidem hingen hier, zudem etwas, was ich als Strümpfe und Unterwäsche erkennen konnte.

	„Solltest du mehr als diese Ausstattung benötigen, sage mit nur Bescheid. Ich werde alles schnell organisieren können. Deine alten irdischen Sachen kannst du zu Erinnerungszwecken natürlich behalten und reinigen lassen. Ich bin aber dazu aufgefordert worden, dich zu bitten, wann immer du deine dir zugeteilte Unterkunft verlässt, dich stets mit dieser hier üblichen Kleidung zu kleiden. Bitte respektiere diese Anordnung.“

	„Gibt’s diese schicken Klamotten denn auch in anderen Farben?“, fragte ich.

	„Nein, leider ist dies nicht möglich. Anhand der Gestalt und der Farbe unserer Kleidung, können wir leicht erkennen, zu welcher Berufs- und Legitimationsgruppe der jeweils andere gehört. Dies wirst du sicher in kürzester Zeit lernen und den großen Nutzen hieran nachvollziehen können. Natürlich gibt es diese Kleidung, wie du sie nun hier vorfindest, auch in anderen Farben, aber diese ist eben nicht für dich vorgesehen.“

	Jetzt sollte ich wohl schnell etwas Nettes sagen und meinen pB nicht verärgern, dachte ich mir. Letztendlich war ich hier der Gast und vermutlich – wenn ich den bisherigen Angaben Glauben schenken konnte – hatte man mir und auch anderen Passagieren des Fluges von London nach Miami das Leben gerettet.

	„Nun, was nicht diskussionsfähig ist, muss ich auch nicht diskutieren. Natürlich bin ich dankbar dafür, dass mir das Leben gerettet wurde und ich mich als kurzweiliger Gast auf eurem schönen Planeten aufhalten darf. Nur ein paar bequeme Schuhe wären sicherlich nicht schlecht, da ich ungerne weiter in den kommenden Tagen ununterbrochen meine New Balance rund um die Uhr tragen würde.“

	„Oh – natürlich“, sagte 2-J-759 gewohnt freundlich. „Hier hast du mehrere Sorten. Es gibt Hausschuhe, Freizeitschuhe und Schuhe für eher formelle Anlässe.“

	Ich war erstaunt und sah hingegen einfach nur platte Schuhsohlen in der unteren Schrankhälfte stehen. „Was soll ich denn damit?“

	2-J-759 lachte laut und zeigte mir die Art der Nutzung. „Nimm einfach diese Sohlen heraus und stelle deine Füße darauf. Sobald die Druckkontaktsensoren deinen Fuß erfassen, schließt sich der in der Sohle befindliche Schuh automatisch und passgenau über deinem Fuß. Probiere es doch selbst einmal aus.“

	Ich nahm also zwei dieser Sohlen aus dem Schrank, zog meine New-Balance-Schuhe aus, die zwischenzeitlich wirklich etwas Frischluft einforderten, und berührte mit meinen Füßen die Sohlenpaare. Sekundenschnell und wie von Zauberhand bildete sich aus der Sohle ein vollständiger Schuh in grau-schwarzer Farbe um meinen Fuß herum und schloss sich angenehm über dem Fuß.

	„Wow… das ist cool – schick“, sagte ich mit breitem Grinsen im Gesicht. „Bestimmt sind die auch alle in der gleichen Farbe, oder!?“

	„Selbstverständlich“, erwiderte 2-J-759 und lächelte mich dabei an. Warum dieses Lächeln allerdings mehr zu einem Grinsen wurde, erfuhr ich nun. „Hier ist noch ein Schrank mit einem Teil deiner privaten Sachen“, sagte 2-J-759 und öffnete gleichzeitig den Schrank. 

	Ich konnte es kaum glauben, hier hing meine Lederjacke. Auf einem Mittelteil lagen zudem meine Umhängetasche und mein Rucksack, die ich zuletzt beim Einstieg und dem Verstauen in den Gepäckfächern in London gesehen hatte. Beides lag hier derart akkurat verstaut im Schrank, als wenn ich sie selbst dorthin gelegt hätte. Alles schien vorhanden und völlig unbeschädigt zu sein. Mein MacBook und mein Iphone befanden sich fein verpackt in ihren jeweiligen Innenhüllen im Rucksack, als wenn ich sie selbst erst vor Minuten dort hineingelegt hätte. 

	Mein Reisepass und meine Reiseunterlagen lagen noch oben auf in meinem Rucksack, so wie ich sie beim Check-in in London noch dorthin gelegt hatte. „Super, die brauche ich ja bestimmt bald schon wieder“, entfuhr es mir spontan.

	Es ergab sich für mich augenscheinlich kein einziger Anhaltspunkt dafür, anzunehmen, dass meine privaten Dinge, seitdem ich sie selbst in London in die Gepäckfächer über meinem Sitzplatz verstaut hatte, geöffnet worden wären.

	„Wir haben natürlich deine privaten Gegenstände nicht geöffnet“, sagte 2-J-759, als wenn ich ihn hierzu gefragt hätte. „Es wurde natürlich alles gescannt, dies allein aus medizinischer Notwendigkeit heraus, aber ansonsten wird alles vollständig und in gutem Zustand sein. Du kannst gerne alles kontrollieren.“

	Ich war so froh, mein privates Reisegepäck wieder zu haben, denn allein mein MacBook und mein Iphone waren für mich so wichtig, da ich dort unzählige Fotos und Videos gespeichert hatte. „So kann ich zumindest Fotos meiner Frau und meinen Freunden betrachten, bis ich wieder zuhause bin“, entgegnete ich und schaltete gedankenverloren mein MacBook an.

	2-J-759 drehte sich langsam beiseite und ich empfand dies als eine feine Geste des Respekts gegenüber meiner Privatsphäre.

	„Leider haben wir das restliche Reisegepäck von dir und allen Menschen dieses Fluggerätes, mit dem ihr in den Verkehrsunfall verwickelt wurdet, aus dem Rumpf dieses Fluggerätes nicht retten können – es tut mir sehr leid.“

	Natürlich war ich darüber nicht wirklich traurig, im Gegenteil. Ich lebte, war unverletzt und konnte sicherlich bald wieder nach Hause zurück.

	 


Annäherung der Welten

	 

	„Soweit ich im Vorfeld informiert wurde, ist dein irdischer Name Markus. Darf ich dich daher auch Markus nennen und dich zukünftig derartig ansprechen?“, fragte mich 2-J-759 sehr zögerlich, fast schüchtern.

	„Natürlich darfst du – sehr gerne sogar. Und wie darf ich dich nennen?“, entgegnete ich freundlich.

	Meine Frage schien diesmal völlig unerwartet gekommen zu sein, denn 2-J-759 sah mich ungläubig mit großen Augen an und erwiderte „Du kennst doch meinen Namen, er lautet 2-J-759.“ 

	„Nun …“ Jetzt musste ich breit lächeln und meinem mir zugeteilten pB 2-J-759 verständnisvoll erläutern, dass ich diesen Namen mit meinen irdischen Maßstäben doch für sehr ungewöhnlich und zudem eher unzweckmäßig hielt. Wir einigten uns daher schnell darauf, dass er meinen Namen für ungewöhnlich und ich im Gegenzug seinen Namen für ungewöhnlich und zudem völlig uncool hielt.

	„Was bedeutet denn cool und uncool?“, fragte mich 2-J-759.

	„Nun … cool sein bedeutet für uns auf der Erde, dass etwas gut zu dir und deinem Wesen, deiner Optik und deinem Verhalten passt. Uncool sein ist dagegen das Gegenteil.“ 

	Eine bessere Beschreibung fiel mir spontan nicht ein. Dennoch dachte ich weiter darüber nach, was denn wirklich „cool oder uncool“ bedeutete. Bislang hatte ich diese Formulierungen noch niemals umschreiben müssen, denn jeder verstand ansonsten direkt, was gemeint war. Die Bedeutungen dieser Wörter scheinen die Menschen auf der Erde wohl zumeist mit in die Wiege gelegt zu bekommen, dachte ich mir noch. 

	„Wird bei euch durch eure jeweilige Regierung entschieden, was cool oder eben uncool ist?“, fragte mich 2J-759. 

	Ich musste über diese Frage lachen, denn ich hatte mir auch darüber bislang niemals Gedanken machen müssen. „Nein – natürlich nicht“, entgegnete ich breit grinsend. „In dem Land, aus dem ich komme, wird uns nicht alles vorgeschrieben, wir können vieles selbst entscheiden, uns unsere eigene Meinung und Gedanken machen. Natürlich gibt es für vieles Regeln und auch Gesetze, aber derartiges ist uns frei überlassen.“

	Noch während ich dies aussprach, musste ich daran denken, wie froh ich darüber war, dass ich in Deutschland und damit innerhalb der EU in einer demokratischen Grundordnung leben konnte. Diese ließ den Menschen viele Freiheiten, sich selbst zu entfalten und Dinge selbst anzugehen. Manchmal auch vielleicht ein paar Freiheiten zu viel, da ganz offenbar nicht jeder mit so vielen Freiheiten umgehen konnte. Dies war meine persönliche Meinung.

	Aber zurück zu unseren Namen kommend, bat ich 2J-259 dennoch spontan darum, ihn auch anders ansprechen zu dürfen. Er wirkte erneut überrascht, war aber dennoch damit einverstanden, sofern ich dies nur täte, wenn keine anderen Wesen seiner Spezies anwesend wären, da dies sicherlich für andere sehr irritierend – da völlig unüblich – sein würde.

	„Supi – ich überlege mir einen coolen Namen für dich und wenn ich etwas Passendes gefunden habe, dann teile ich dir dies natürlich mit.“ 

	Wir lachten beide herzlich über unsere unterschiedlichen Sichtweisen der Namensgebung.

	„Aber Freunde nennen mich schlichtweg nur Mark anstatt Markus“, fügte ich noch ergänzend hinzu.

	2J-759 schien erneut fast peinlich berührt. 

	„Bitte, es würde mich wirklich freuen, wenn du mich Mark nennst“, sagte ich zu ihm.

	Wir einigten uns erneut herzlich lachend darauf, dass mich 2-J-759 nun mit Mark und ich ihn stattdessen ab sofort verkürzt mit 2J ansprechen würde.

	„Unsere Spezies wird übersetzt in Eurer Sprache Argonen genannt, unsere Sprache ist Argonisch. Wir leben seit vielen Generationen hier nun auf dem Planeten Orgam im Bildemus-System, nachdem unser früherer Heimatplanet von uns verlassen werden musste.“ 

	2J wirkte etwas traurig bei diesen Worten, zugleich aber stolz und voller Zuversicht.

	„Und woher sprichst du meine Sprache so gut?“, rutschte es forsch aus mir heraus. Im gleichen Moment ärgerte ich mich über meine offenbare Neugier und hoffte, 2J nicht verärgert zu haben.

	„Oh, natürlich darfst du mich alles fragen, was du auch wissen möchtest. Wenn ich dir Deine Fragen beantworten kann und darf, dann werde ich dies mit Freude tun. Auch private Fragen kannst du mir gerne stellen. Ich bin froh und geehrt darüber, dass du dich auch für mich interessierst, nachdem, was hier gerade aktuell an Neuem und vielen Informationen auf dich einprasselt. Ich bin mir nicht sicher, ob ich selbst das alles so gut verarbeiten würde, wenn es bei uns beiden andersherum und damit ich in deiner jetzigen Situation wäre. Obwohl ich deinen Planeten auch schon etwas kenne und schon mehrfach besucht habe, hatte ich bisher wenig direkten und längeren Kontakt zu Menschen. Natürlich werden wir hier auf derartiges vorbereitet und geschult, aber es ist immer noch etwas anderes, dann plötzlich mit euch Menschen den Raum zu teilen, mit euch zu sprechen und eure Anwesenheit zu erleben.“

	Mir fehlten für ein paar Sekunden komplett die Worte anlässlich der Angabe von 2J, dass er schon mehrfach meine Heimat, die Erde, besucht hätte.

	„Aber ja, dass ich nichts Besonderes bei uns“, ergänzte 2J noch. „Zum Abschluss unserer Studienzeit gehören auch mehrere Aufenthalte in entfernteren Galaxien und bei uns ähnlichen und nicht verfeindeten Spezies zu dem Lehrprogramm. Und da wir ja schon seit langem über eine entsprechende Einrichtung auf eurem Planeten Erde verfügen, habe ich mich neben zwei weiteren Aufenthalten bei anderen Spezies in anderen Galaxien eben auch für einen intensiven Fortbildungslehrgang auf der Erde entschieden. Hierzu habe ich dann eure Sprache und Gepflogenheiten studiert und dieses Wissen dann natürlich bei mehreren noch folgenden Aufenthalten auf der Erde vertiefen können.“

	Ich kam mir gerade vor, als wenn ich plötzlich stottern würde, und meine Gedanken überschlugen sich in diesem Moment. Viele Fragen schossen durch meinen Kopf … aber so richtig wusste ich nicht, was ich nun gerade hätte zuerst fragen sollen. 2J erzählte weiter, als wenn er genau wissen würde, welche Gedanken und Fragen gerade in meinem Kopf waren.

	„Natürlich können wir schlecht völlig unerkannt durch eure Städte laufen. Wir haben zwar Möglichkeiten der Tarnung und der Verkleidung, aber dies nutzen wir eigentlich nur in absoluten Notsituationen neben den großen mentalen Möglichkeiten.“ 

	Ich hörte und staunte. Ich wollte noch so viel wissen und lauschte einfach nur den Worten von 2J, einem Argonen vom Planeten Orgam. In diesem Moment dachte ich noch, dass ich bestimmt nur träumen und plötzlich irgendwann aufwachen würde und alles wäre wieder normal um mich herum. Aber 2J erzählte weiter …

	„Da die Menschen und die Argonen sich in vielerlei Hinsicht sehr ähnlich sind, haben wir bereits vor etwa 85 Jahren eurer Zeitmessung eine große Außenbasis auf der Erde errichtet. Auf dieser Außenbasis sind stets etwa 800 bis 1000 Argonen und wir führen dort neben Schulungen auch zahlreiche medizinische und technische Forschungen durch. Für uns war es stets ein Rätsel und doch zugleich ein medizinischer Glücksfall, dass sich die jeweiligen Körperaufbauten mit unserer und eurer Anatomie so ähnlich sind. Viele Organe und deren Funktionsweisen sind fast identisch, fast so, als wenn wir der gleichen Ursprungsspezies mit den gleichen Erbinformationen angehören würden. Und dies, obwohl unsere jeweiligen Heimatplaneten solch unglaublich große Entfernungen trennen. Deshalb haben unsere Mediziner auch viele Ideen und Ansätze der auf der Erde entwickelten und verbreiteten Medizin übernehmen und für unsere eigenen Ansprüche und Bedürfnisse weiterentwickeln können. Zudem gibt es auf unserer Außenbasis auf der Erde auch ein Erholungszentrum zur Regeneration, ähnlich eines Urlaubshotels bei euch, mit vielen Sport- und Freizeiteinrichtungen und natürlich den gewünschten Fortbildungsmöglichkeiten. Manche von uns fühlen sich dort sogar so wohl, dass sie schon seit langer Zeit dort leben. Andere kommen und gehen in unregelmäßigen Abständen mit den bestehenden regelmäßigen Verbindungen, die zwischen deinem und unseren Planeten bestehen. So haben wir natürlich viel über euch Menschen kennengelernt, über eure Lebensform, eure Umwelt und natürlich auch über eure unfassbar schönen Meere und Ozeane. Dabei ist es für uns immer wieder sehr traurig zu sehen und zu erleben, wie wenig die Menschen dieses Geschenk der Natur und Schöpfung ganz offenbar zu nutzen und zudem es auch zu wertschätzen wissen. Selbst die Argonen haben anhand eurer erheblichen und ständig zunehmenden Meeresverschmutzung schon Probleme mit unserem Versorgungssystem gehabt und nutzen unsere technischen Errungenschaften jetzt schon teils genau dafür, um unsere Außenbasis auf der Erde von durch Menschenhand verursachten Umweltbelastungen und leider stark steigender Vermüllung zu säubern.“

	Ich lauschte den Worten von 2J. Besser hatte ich es selten formuliert auf der Erde hören können. 

	„Es ist für mich schwer zu verstehen, warum viele Menschen es so wenig zu schätzen wissen, welch wunderschönen Planeten ihr dort auf der Erde bewohnt, welchen ungeheuren Wert eure Natur, eure Flora und Fauna, eure Vielzahl an fantastischen Lebewesen euer Planet, eure Meere und die gesamte Umwelt beherbergen. Wir wissen natürlich auch, dass es viele Personen und auch Organisationen bei euch auf der Erde gibt, die sich dem Schutze eures Planeten und der Umwelt verschrieben haben. Aber solange es bei euch und der teils sehr unterschiedlichen Politik eurer Länder und Präsidenten fast immer nur um nationale und finanzielle Interessen zu gehen scheint, werden wichtige internationale und globale Ziele wie etwa die Verbesserung der Luftqualität und die Reinigung der bereits erheblich fortgeschrittenen Meeresverschmutzung kaum nennenswert angegangen und realisiert werden können.“

	Ich war in diesem Moment extrem peinlich berührt davon, dass ein für mich bis vor kurzem völlig fremdes Wesen der Spezies der Argonen – bis gestern hätte ich noch von klassischen Außerirdischen gesprochen – ganz offenbar mehr Interesse und Logik zum Thema „Umweltverschmutzung, Umweltschutz und Artenreichtum unseres Planeten Erde“ hat als gefühlt die Mehrheit der Erdenbewohner und deren Entscheidungsträger selbst. 

	Nun war 2J offenbar im Redefluss, den ich auch auf gar keinen Fall stoppen wollte.

	„Unsere Außenbasis auf der Erde befindet sich – bislang völlig unerkannt von euren Regierungen und Militärs – auf dem Grund des Atlantischen Ozeans. Eine weitere zweite im Pazifischen Ozean ist gerade in Planung und die Bauarbeiten werden in Kürze starten. Natürlich müssen wir diese Einrichtungen bestmöglich schützen und verbergen. Hierzu nutzen wir verschiedene Möglichkeiten, um eure Systeme in die Irre zu führen. Diese Einrichtung im atlantischen Ozean mit dem Namen Human-1 liegt zudem ganz in der Nähe des Ortes, wo nun der traurige Unfall mit eurem Fluggerät passierte, weswegen du ja jetzt auch hier bist. Die Menschen nennen diese Fluggeräte doch Flugzeuge, oder etwa nicht?“

	„Ja, Flugzeuge ist die richtige Bezeichnung, 2J.“

	„Soweit ich mich richtig daran erinnere, nennt ihr den Teil dieses Atlantischen Ozeans, wo auch unsere Basis Human-1 liegt, das Bermudadreieck. Da wir auch eure Telekommunikationsmöglichkeiten während der Aufenthalte auf der Erde empfangen können, habe ich vieles über eure Radio- und TV-Stationen lernen können.“ 2J stockte nun und schien kurz zu überlegen. „Mark, ich möchte wirklich nicht unhöflich erscheinen, aber wir sollten nun, nachdem der Unfall dich und auch andere Menschen hierher nach Orgam verschlagen hat, uns gerade zu Anfang mehr auf Themen betreffend deines gerade beginnenden Aufenthalt bei uns auf Orgam konzentrieren. Meine Aufgabe als Dein pB zur Orientierung in der Eingewöhnungszeit besteht darin, dich auf das Leben hier vorzubereiten. Daher müssen wir uns gerade zu Anfang deutlich mehr auf deine Fragen bezüglich Orgam konzentrieren. Gerne können wir über viele andere Dinge auch in der Zukunft sprechen, denn wir werden bestimmt noch relativ viel Zeit zusammen verbringen.“

	„Mein Leben hier?“, platzte es etwas lauter werdend aus mir heraus.

	Ich war mir nicht im Klaren darüber, wie 2J dies gerade gemeint hatte. Ich wollte nicht hier leben, fernab der Erde, ohne meine Frau und meine Freunde. Ich war sehr dankbar dafür, dass mir offenbar bei diesem Flugzeugunglück durch die Argonen das Leben gerettet wurde, und gleichzeitig traurig darüber, dass eine mir nicht bekannte Anzahl an Passagieren meines Fluges von London nach Miami deutlich weniger Glück gehabt hatten. 2J spürte wohl meine Erregung und zudem Unverständnis angesichts seiner Aussage zuvor.

	„Bitte, Mark, ich habe einen Auftrag und den muss ich erfüllen. Du wirst über alles weitere sehr bald informiert, auch die Umstände, wie alles geschah. Das ist aber nicht meine Aufgabe, zumal mir die genauen Kenntnisse hierüber bislang fehlen. Nutze bitte diese Chance, die sich dir hier bietet, denn nicht alle Menschen hatten dieses Glück!“

	Auch wenn mich diese Aussagen weiter stark beschäftigten und meine Gedanken weiter Karussell zu fahren schienen, spürte ich doch die unbedingte Ehrlichkeit in 2Js Worten und hörte auf, ihn mit weiteren Fragen hierzu zu bombardieren. Ich hatte in diesem Moment das starke Gefühl, dass ich gerade jetzt deutlich mehr Dankbarkeit zeigen sollte. Denn schließlich war ich durch die Argonen gerettet worden und lebte. Die für mich einzig denkbare Alternative bei diesem Flugzeugabsturz wäre mit großer Sicherheit nur der sichere Tod gewesen. Alles würde sich sicher bald klären und meine noch zahlreichen Fragen beantwortet werden können.

	Ich sagte mir in diesem Moment selbst, dass ich mehr als nur froh sein sollte, dass ich lebte, zudem unverletzt gerettet wurde und dass nun jemand an meiner Seite war, der sich ganz offensichtlich mit großer Freundlichkeit alle Mühe zu geben schien, mir behilflich zu sein und es schlichtweg sehr gut mit mir meinte.

	Ja, der richtige Adressat meiner zahlreichen Fragen anlässlich des Flugzeugabsturzes war sicherlich hier und heute nicht die freundliche Argone namens 2J, auch wenn dieser nun mein pB war. 

	Dieser 2J war in meiner Wahrnehmung auch nur eines der „Rädchen, die in diesem hiesigen System ineinandergreifen“ mussten, damit etwas funktioniert. Dieses System erschien doch sehr ähnlich dem auf der Erde. Jeder hat eine gewisse Aufgabe, einen Job … und entweder du machst ihn oder ein anderer macht ihn. Und das letzte, was ich hier und jetzt wollte, war, 2J in Bedrängnis bringen und ihm Ärger dafür bereiten, dass ich vielleicht nicht die Dankbarkeit zeigte, die tatsächlich unbedingt geboten war.

	Wir lächelten uns freundlich an, nachdem nun bereits eine Zeitlang keiner von uns beiden mehr etwas gesagt hatte. Aber dennoch hatte ich dieses positive Gefühl, dass da jemand war, der mich, meine Gedanken und meine Sorgen verstand.

	2J lächelte sehr verständnisvoll, fast zustimmend … er legte seinen Arm ganz leicht auf meine Schulter und sagte: „Ich glaube, das reicht jetzt wirklich für heute an Stress und Informationen für dich.“

	Er ging langsam in Richtung Türe, drehte sich nochmals um und sagte: „Alles, was du zum Essen und Trinken brauchst, ist entweder in der Küche vorhanden oder du kannst es problemlos bestellen. Ich habe dir eben in der Küche gezeigt, wie alles funktioniert. Jetzt ruhe dich etwas aus, schlafe etwas und morgen früh, wenn es hell wird, komme ich dich abholen. Sollte zwischenzeitlich irgendetwas sein, du etwas dringend brauchen oder du Fragen haben, deren Beantwortung wirklich wichtig ist und nicht bis morgen warten kann, ich bin für dich da. Meine Unterkunft ist direkt neben deiner, die nächste Türe auf der rechten Seite. – Gute Nacht, Mark.“

	„Gute Nacht, 2J, und … Danke, vielen Dank.“

	„Nicht dafür, Mark.“ Mit diesen Worten verließ 2J mich und meine neue Unterkunft.

	 


Der erste Tag auf Orgam

	 

	Ich hatte relativ gut geschlafen in dieser ersten Nacht für mich auf Orgam, nach all den Ereignissen, meinem plötzlichen Erwachen in dieser fremden Welt und den ersten Stunden mit meinem neuen „persönlichen Spezi“ 2J. 

	Ich war zwar die Nacht zweimal wach geworden und dann erstmal völlig orientierungslos gewesen, da ich nicht sofort wusste, wo ich war und ich wie ich zum WC kommen sollte. Aber nach jeweils ein paar Sekunden Bedenkzeit und der Erkenntnis, dass nicht nur alles ein Traum war, konnte ich mich zurechtfinden.

	Dennoch war ich früh wach an diesem ersten Morgen und hatte gefühlt vielleicht nur knappe fünf bis sechs Stunden geschlafen. Dann hatte sich die Erkenntnis, dass ich meine Frau und Freunde wohl erst in ein paar Tagen wiedersehen und sich alle bestimmt sehr großen Sorgen machen würden, wie ein unruhiger Geist über meine vorhandene Müdigkeit gelegt und ich konnte nicht mehr einschlafen. 

	Deshalb war ich bereits aufgestanden, mir aber völlig im Unklaren darüber, welche Uhrzeit wir hier auf diesem Planeten Orgam nun wirklich hatten. Ich erinnerte mich daran, dass 2J mir sagte, dass nur die ersten zehn von täglichen gesamten 40 Einheiten hier Nacht vorherrschen würde. Ich hatte mich daher schon geduscht und war gerade dabei, eine Art von Corn Flakes zu frühstücken, als es langsam am Horizont erst rötlich und dann heller wurde. 

	Binnen von ca. sieben bis zehn weiteren Minuten war es dann bereits taghell und ich war sprachlos bei dem Gedanken, dass dies offenbar alles künstlich erzeugt wurde. Dann klopfte es an meiner Eingangstüre. Ich öffnete und 2J stand wie aus dem Ei gepellt vor mir und lächelte mich an.

	„Guten Morgen, Mark, hast du gut geschlafen?“, fragte er mich.

	„Tatsächlich fast besser als erwartet“, entgegnete ich freundlich. „Die Matratze ist dann doch etwas hart für meinen Geschmack und die Decken sind kurz.“ 

	„Oh das tut mir leid, Mark, das habe ich doch gestern glatt vergessen, dir noch zu erklären. Alle diese Einstellungen kannst du schnell und einfach an deinem elektrischen Teil des Bettes einstellen. Sowohl der Härtegrad der Matratze und auch die Größe und Form der Kissen und Decken. Dies alles in individuell und problemlos einstellbar. Das holen wir heute nach und du wirst sehen, die kommende Nacht wirst du besser schlafen.“

	„Das mit eurem künstlichen Morgenrot und dem Hell werden auf Kommando ist schon sehr speziell, aber interessant. Und das geschieht jeden Abend und jeden Morgen gleich?“, fragte ich neugierig.

	„Ja, das ist immer zur gleichen Zeit und nach dem gleichen Prinzip. Früher hatten wir hier nur eine Sonne, aber seitdem wir die zweite dazubekommen haben, ist die Taktung und Zuverlässigkeit deutlich gestiegen.“

	„Wie, ihr hattet früher nur eine Sonne und jetzt zwei?“

	„Nun ... diese Sonnen sind künstlich entstandene und durch unsere Techniker aufgeladenen Planeten. Wir können sie abschalten und anschalten und so deren Energie eben nach Belieben und Notwendigkeit steuern, nutzen und speichern.“

	„Cool …“, entfuhr es mir respektvoll.

	„Warum ist das denn jetzt cool? Das hat doch jetzt nichts mit einer Person und deiner Beschreibung dieses Worts zu tun?“ 2J sah mich fragend an und ich entgegnete herzlich: „Mein Lieber, es ist mir noch zu früh für ausladende wissenschaftliche Gespräche und Erläuterungen. Lass mich bitte erstmal einen bis zwei große Kaffee getrunken haben, dann werde ich wach und fit. Dann erkläre ich dir auch gerne nochmal die Bedeutung von cool sein.“

	„Ach ja, das nur zur kurzen Erläuterung zu den Getränken. Bei uns gibt es dieses Getränk, was ihr auf der Erde an jeder Ecke konsumiert und das dort Kaffee genannt wird, leider nicht“, sagte 2J.

	„Was, ihr habt keinen Starbucks hier, was für eine Marktlücke“, sagte ich mit einem breiten Lächeln auf den Lippen.

	„Was ist ein Starbucks in welcher Lücke?“, fragte 2J mich mit einer kindlich niedlichen Naivität in seinen Worten.

	Ich musste herzlich lachen. „Du bist nicht auf dem aktuellen Stand, was unsere Erde angeht, 2J. Da bei uns, wie du ja eben selbst sagtest, Kaffee ein sehr beliebtes Getränk ist, gibt es auch viele Cafés und Möglichkeiten, sich dort Kaffee in allen erdenklichen, für mich noch genießbaren, aber auch teils völlig skurrilen Formen zu kaufen. Eins dieser Unternehmen, die zwischenzeitlich fast weltweit … nein, sorry ... erdenweit deren Produkte und eben auch Kaffee zum Verkauf anbieten, heißt eben Starbucks. Wenn du mal irgendwann wieder auf der Erde in Eurem Human-1 sein solltest, ruf mich an und ich lade dich zu einem großen Caffe Latte bei Starbucks ein. Oder einen großen Cappuccino bei meinem Lieblingsitaliener, das ist auch geil. Aber definitiv, ich lade dich ein, versprochen.“

	„Ich glaube nicht, dass ich Derartiges trinken würde“, erwiderte 2J. „Ich habe von mehreren Kollegen erfahren, dass dieses Getränk nicht so gut schmeckt und zudem auch nicht unbedingt gesund sein soll. Das ist auch der Grund, warum es diesen Kaffee bei uns nicht gibt.“

	„Habt ihr denn zumindest Tee oder muss ich mich bei Getränken hier wie in der Steinzeit fühlen?“

	„Ja, Tee haben wir in vielen Sorten und Geschmäckern. Was hat aber Tee mit Steinen zu tun? Und was bedeutet geil?“

	„Ach, war nur Spaß“, sagte ich laut vor mich her, tatsächlich nicht in der mentalen Verfassung, alle meine lockeren Sprüche gegenüber 2J im Detail heute Morgen erklären zu können oder zu wollen.

	Wir unterhielten uns noch eine Weile über banale Kleinigkeiten. Zudem zeigte mir 2J die zuvor erwähnten Einstellmöglichkeiten an dem Bett. Das waren echt krasse Dinge. Einfach auf Knopfdruck konnte man zahllose Einstellungen am Bett, den Kissen und auch der Decke verändern, die einem schier unfassbare viele Möglichkeiten an zusätzlichem Komfort boten.

	Ich dachte noch bei mir, dass ich mir das alles merken müsste, und wenn ich dann wieder zuhause wäre, könnte ich dies ganz sicher nutzen. Vielleicht gab es das ein oder andere Feature ja auch bereits bei uns an irgendwelchen mir aber nicht bekannten Luxusbetten. Aber das meiste, war ich mir sicher, hatte ich noch nie gehört und diese Möglichkeiten würden sicherlich wie eine Bombe einschlagen und den Bettenmarkt revolutionieren können. 

	Wenn ich diese Gedanken aber nun genau so gegenüber 2J formulieren würde, dann würde ich vermutlich die nächsten ein bis zwei Stunden damit verbringen, ihm meine Wortspielereien zu erklären und mit Beispielen zu untermauern. Ich musste daher nun selbst über meine eigenen Gedanken lachen. Nee, nee … das wollte und sollte ich lieber lassen, denn ich befand mich ja schließlich als Gast auf deren Heimatplaneten Orgam und da gehörte es sich vielmehr, sich für Einheimisches zu interessieren, denn schließlich war ich ja hier der ausländische Gast.

	Ich zog mich nun erstmals vollständig mit meiner neuen und für mich wirklich ungewohnten neuen Garderobe an, während 2J im Wohnzimmer wartete. Der graue Zweiteiler war tatsächlich sehr bequem, eine imposante Mischung zwischen sportlich, bequem und doch irgendwo auch schick. 

	Gut, über das Einheitsgrau wäre ich tatsächlich bereit gewesen, noch das ein oder andere Wort zu verlieren, aber ich fühlte mich wirklich gut gekleidet. Und erst die Schuhe, die waren total geil und cool zusammen.

	Ich musste jetzt sogar laut lachen und aus dem Nachbarraum rief 2J zu mir rüber, was denn los sei. 

	„Nichts!“, rief ich zurück. „Ich lache gerade nur über mich selbst und sehe mich erstmals selbst in meiner neuen Kleidung. Gar nicht so übel ...“

	 

	Nachdem ich fertig angezogen war, verließen wir meine Unterkunft. Wir gingen zum nächstgelegen Jetlift und fuhren nach unten. Die Halle dort wirkte heute Morgen noch imposanter und schicker als schon am Tag zuvor. Nachdem wir an dem offensichtlich sehr freundlichen Portier vorbei und an der Straße angekommen waren, winkte 2J wieder eines dieser Robotertaxis heran und wir fuhren beziehungsweise flogen, ohne jedweden Bodenkontakt zu haben, auf einer Höhe von ungefähr einen Meter davon. Das ist fast, wie in einem großen SUV zu fahren, dachte ich noch.

	„Wohin geht‘s denn heute?“, fragte ich neugierig.

	„Wir haben gleich einen ersten Termin und Besprechung anlässlich deines oder eures Flugzeugunglücks, weshalb du und auch andere Menschen nun Gast auf unserem Planeten Orgam seid. Die Ermittlungen unserer Techniker hierzu laufen bereits seit dem gestrigen Tage und ich bin mir sicher darüber, dass es bereits erste entsprechende Erkenntnisse gibt. Und eine Überraschung habe ich dann auch für dich“, sagte 2J und lächelte vor sich hin.

	Wir flogen in einer normalen Geschwindigkeit eines Autos durch die Straßen. Die Straßen waren aber breiter, das heißt deutlich großzügiger angelegt, als ich sie aus den meisten Städten auf der Erde kannte. Wir fuhren an vielen imposanten Gebäuden und schicken Parkanlagen vorbei.

	Unsere Fahrt dauerte vielleicht zehn Minuten, als wir vor einem großen schneeweißen Gebäude anhielten. „Möchtest du heute Morgen einmal bezahlen, um zu probieren, wie und ob alles mit deinem Legitimationsscanner funktioniert?“, fragte 2J.

	Ich hielt also meinen Legitimationsscanner an die Mittelkonsole dieser Taxe. Der fahrende Roboter sagte etwas auf einer fremden Sprache und die Türen öffneten sich automatisch.

	„Alles hat wunderbar funktioniert“, sagte 2J. „Der Fahrer hat sich sogar noch für das Trinkgeld bedankt und uns beiden einen schönen Tag gewünscht.“

	Wir stiegen beide aus und schritten über mehrere Stufen in die Eingangshalle dieses wirklich schönen, aber eben auch erkennbar älteren Gebäudes hinein. Es gab hier in der Mitte eine Art offiziellen Empfang, vor dem mehrere unterschiedlich gekleidete Argonen standen und offensichtlich warteten. Es dauerte allerdings nicht lange und wir waren bereits an der Reihe. 2J sprach kurz mit einer der weiblichen Mitarbeiterinnen und drehte sich dann zu mir um. „Wir werden gleich hier abgeholt und man wird dich dann gleich auch formell im Namen unserer Regierung durch einen Vertreter des hohen Rates LIAM gebührend auf Orgam willkommen heißen.“

	„Gebührend willkommen heißen?“, fragte ich ungläubig zurück. „Ihr habt mir mein Leben gerettet und dafür müsste ich euch gebührend danken, wenn ich nur wüsste, wie ich das hier anstellen könnte“, entgegnete ich.

	Wir hatten kaum zwei Minuten gewartet, als ein männlicher und erkennbar deutlich älterer Argone in einem dunkelbrauen hier typischen Zweiteiler auf 2J zuging und diesen ansprach. Beide schienen sich zu kennen, und begrüßten einander offenbar sehr respektvoll und freundlich. Ihre Begrüßung war ein argonischer Handschlag, wie mir 2J später erklärte. Hierbei berühren sich Argonen mit den nach außen gewandten Handinnenflächen ihrer Hände, teils nur kurz, teils aber für bis zu mehreren Sekunden und schauen sich hierbei tief in die Augen. 

	Nachdem beide ein paar Worte in Argonisch gewechselt hatten, drehte sich der Herr in meine Richtung um und nickte mir freundlich mit einer erkennbaren kurzen Verbeugung zu. Ich hingegen hob meine Hand zu einem mir auf der Erde bekannten Handschlag, der jedoch nicht erwidert wurde. Daraufhin nickte und verbeugte auch ich mich kurz und der Herr zeigte in Richtung Jetlift-Area in dieser Halle und ging vor.

	Ich würde die Begrüßung zwischen 2J und dem argonischen Herrn bildlich am ehesten als einen „High-Five in Zeitlupe“ beschreiben wollen, natürlich jedoch ohne ein hörbares Abklatschen, sondern sehr gefühlvoll und respektvoll. Derjenige, der den High-Five andeutet und anbietet, entscheidet über die Hand, die er hierzu nutzt. Der jeweils andere nutzt dann die entsprechende andere Hand, damit sich alle Finger gleichmäßig berühren können.

	2J erklärte mir auf meine Rückfragen hierzu im weiteren argonischen Tagesverlauf später, dass diese gegenseitige Begrüßung auf Orgam tatsächlich absolut vergleichbar mit einem Handschlag auf der Erde wäre, ohne jedoch, dass man dabei Druck auf die Handflächen des jeweils anderen ausübt, um eben genau so die absolut friedliche Gesinnung gegenüber dem anderen zu betonen und hierbei den direkten Augenkontakt suchend und aufnehmend. Je mehr sich dabei dann die gesamten Handinnenflächen bis hin zu den gesamten Fingergliedern berühren (und dies mit einer Dauer von bis zu mehreren Sekunden) drückt dies die persönliche Verbundenheit zwischen diesen Argonen aus. 

	Weibliche Argonen nehmen sich auch teilweise hinzukommend noch in den Arm, was für männliche Argonen hingegen unüblich wäre, weil dies dann zumeist als Zeichen der Schwäche oder auch Unehrlichkeit betrachtet würde. Hingegen ein respektvoller argonischer Handschlag, wäre ein Zeichen der Ehrlichkeit, Friedlichkeit und Vertrautheit. 

	Der Grund dafür sei für die argonische Lebensweise ganz einfach erklärt. Bei einer Umarmung könnten sich die Argonen eben nicht offen und ehrlich in die Augen schauen und der Augenkontakt miteinander ist die vielleicht wichtigste Umgangsform in der sehr weit entwickelten Zivilisation der argonischen Welt. Wirklich enge Freunde und auch Familienmitglieder würden sich sogar mit dem doppelten argonischen Handschlag, das heißt jeweils beiden erhobenen und geöffneten Händen begrüßen oder verabschieden. Dies sei dann ein Symbol für eine Besonders tiefe Verbundenheit und Vertrauen dem jeweils anderen gegenüber.

	Ich versuchte mir natürlich dies alles bestmöglich zu merken und stellte mir bildlich  einen doppelten High-Five vor. 

	Wenn sich Argonen hingegen bislang nicht persönlich kannten oder sich zwar kannten, aber dennoch eine gewisse erkennbare Distanz halten wollen, dann nickt man sich lediglich respektvoll zu, aber richtet dabei den Blick unbedingt zu Boden, um dennoch die friedliche Absicht zu betonen. Argonen, die einander dann derart grüßen, aber den Blick während des Zunickens jeweils dabei auf den anderen gerichtet beibehalten, ohne den Blick zu senken, würden sich misstrauen und dies daher derart ausdrücken, indem sie sich nicht aus den Augen lassen, solange ihre Begegnung andauert. So könnte man dies gegenseitig ausdrücken, ohne es offen auszusprechen, um derart dennoch möglichst einen gewissen Mindestrespekt gegenüber dem jeweils anderen zu wahren.

	2J drückte es später mir gegenüber sehr diplomatisch aus, indem er diese Art als „eine unterdrückte Feindseligkeit, ohne jedoch dabei die Waffen zu zücken“ bezeichnete.

	Ich war erstaunt darüber, welche Mühe sich 2J noch an diesem ersten Tag auf Orgam damit machte, mir dieses jeweilige Prozedere der Begrüßung und Verabschiedung besonders ausdrucksvoll und verständlich zu erläutern sowie in allen Varianten vorzumachen. Aber dies unterstrich in meiner Wahrnehmung tatsächlich die enorme Bedeutung, die dies für ihn selbst und für die argonische Lebensweise zu haben schien.

	Je mehr ich später darüber nachdachte, desto mehr erkannte ich hierbei aber auch Ähnlichkeiten gegenüber den irdischen Gepflogenheiten. Ein Handschlag und die jeweilige Art und Weise würde viel über den Menschen und dessen Denkweise ausdrücken. Genauso wie ein Augenkontakt bei uns wichtig ist und ein fehlender Augenkontakt schnell auch falsch gedeutet, missverstanden oder aber sogar bewusst dazu genutzt werden kann, um einen kaum oder gar keinen vorhandenen Respekt gegenüber dem Gegenüber zu vermitteln.

	Wir alle wissen aber auch, welche Abgründe das menschliche Verhalten annehmen kann, wenn Antipathien bestehen und sogar offene Konflikte in Hass und dann mit übelster Brutalität einhergehen. Fanatismus gepaart mit zumeist geringer Bildungsstufe sind hier vermutlich die schlimmsten „Brandbeschleuniger“, die mir spontan einfielen.

	„Gar nicht so viel anders als wir Menschen auf der Erde“, sagte ich laut zu mir. 

	Dass sich aber auf der Erde auch Männer, zum Beispiel gute Freunde, zur Begrüßung oder Verabschiedung in den Arm nahmen, daran konnte ich dennoch nichts Falsches empfinden. Ich würde einen guten Freund auch in den Arm nehmen, wenn ich mich wirklich freuen würde, ihn zu sehen, und die Verbundenheit entsprechend tief wäre. Für mich wäre dies dann alles andere als eine Geste des Misstrauens und den dabei fehlenden Augenkontakt würde ich, wenn überhaupt, dann als notwendiges Übel während der Umarmung akzeptieren.

	Wir fuhren mit dem Jetlift in den 23. Stock dieses Gebäudes, was sich dann als die oberste Etage dieses Gebäudes herausstellte. Auch hier gab es eine Art Empfangshalle und wir gingen in einen Flur zur rechten und betraten dort einen Raum. Dieser Raum war äußerst ansprechend und offenbar sehr hochwertig eingerichtet. An den Wänden hingen viele Bilder, die Planeten, Galaxien oder ganze Sonnensysteme zeigten. Ich war völlig fasziniert von diesen Bildern und den erkennbaren Farben, so etwas hatte ich in dieser Klarheit und Nähe noch nie gesehen.

	„Wunderschöne Bilder, was für eine Arbeit sowas mit diesen Details zu malen“, sagte ich in Richtung 2J.

	„Ja, wunderschön. Aber dies sind keine gemalten Bilder, sondern Fotos von unserer eigenen, teils aber auch weiter entfernten Galaxien“, entgegnete 2J.

	2J bat mich freundlich, mir in diesem großen Raum doch einen Sitzplatz meiner freien Wahl auszusuchen und mich zu setzen. Es würde gleich mit der ersten Besprechung an diesem Tage begonnen, wenn alle hierzu erwarteten Teilnehmer angekommen seien.

	Ich nahm daraufhin auf einem der vielen sehr bequemen vorhandenen Stühle Platz, die um insgesamt vier Tische in diesem Raum aufgebaut waren. Hierbei sah ich noch immer fasziniert auf die uns umgebenden Bilder, als die Türe aufging. Herein kamen vier Personen, zwei Argonen (jeweils weiblich) und zwei Menschen. Es war eine junge attraktive Frau, die ich auf etwa Anfang 30 schätzte, und ein Junge, den ich auf ungefähr sieben bis acht Jahre schätzte.

	Wie sich im Verlauf der kommenden Minuten herausstellen sollte, handelte es sich bei dem Jungen um Brad, einen Achtjährigen, Sohn eines in Miami ansässigen Ehepaars, das sich dort im Bereich Garten- und Landschaftsbau ein kleines eigenes Unternehmen aufgebaut hatte. Brad hatte den Bruder seines Vaters in London besucht und war dann zur Heimreise am Flughafen London-Heathrow an die Priority-Kinderbetreuung der American Airlines übergeben worden, die sich fortan um eine sichere und reibungslose Rückreise zu Brads Eltern in sein zuhause nach Miami kümmern sollte.

	Bei der jungen Frau handelte es sich um Maria. Sie war eine gebürtig aus Lateinamerika abstammende 31jährige Frau, die mit ihrem Verlobten Dave eine Europareise unternommen hatte. Maria und Dave kamen beide aus dem Großraum L.A. und hatten am Tag des gebuchten Rückflugs von London nach L.A. bedingt durch einen Verkehrsstau von der Londoner Innenstadt bis zum Flughafen nach Heathrow ihren ursprünglich gebuchten Rückflug nach L.A. verpasst. Der Customer Service der American Airlines hatte ihnen dann einen Rückflug nach L.A. am darauffolgenden Tag oder alternativ einen Flug nach Miami am gleichen Tag und von dort eine Umsteigeverbindung mit wenig Wartezeit weiter nach L.A. angeboten. Da beide aber nicht noch einmal vom Flughafen zurück nach London ins Hotel fahren wollten, hatten sich beide dann für die Umbuchung über Miami nach L.A. entschieden. Dave hatte das Flugzeugunglück nach den Angaben der Argonen aber leider nicht überlebt und war noch auf dem Weg nach Orgam, trotz aller Rettungs- und Wiederbelebungsversuche der hoch entwickelten argonischen Mediziner, verstorben. Schon bei der Bergung aus dem Flugzeugwrack der Boeing 777 der American Airlines war sein Zustand wohl sehr kritisch gewesen. Dennoch hatten die Mediziner der Argonen wirklich alles versucht, aber seine inneren Verletzungen waren derart erheblich, dass sie Dave nicht mehr retten konnten.

	2J und die anderen beiden weiblichen Argonen, die, wie sich im Verlauf des Gesprächs herausstellen sollte, jeweils die pB von Brad und Maria waren, hatten sich zwischenzeitlich diskret auf dem Raum zurückgezogen, um derart Brad, Maria und mir die Möglichkeit zu geben, uns ungestört unterhalten und hierbei so besser kennenlernen zu können.

	Maria ging es neben der großen Trauer über den Verlust ihres Verlobten so weit körperlich gut und ich war mir sicher, dass es uns allen dreien an diesem Tag sehr guttat, Menschen zu sehen und uns angesichts des gemeinsamen erlittenen schweren Schicksals auch darüber unterhalten zu können. Bereits nach kurzer Zeit fühlte ich eine starke Verbundenheit und freute mich sehr, dass Brad und Maria mit mir diese Flugzeugkatastrophe auf dem Flug von London nach Miami überlebt hatten.

	Nach einer ganzen Weile kamen dann 2J und die anderen beiden weiblichen Argonen wieder in den Raum zurück und sie hatten Getränke für uns alle besorgt. Wir unterhielten uns nun sogar zu sechst weiter, denn auch die jeweiligen weiblichen pB von Brad und Maria sprachen natürlich unsere Sprache.

	Nach einer ganzen Weile betraten dann drei weitere in dunkelbraun gekleidete Argonen ebenfalls diesen Raum. Es handelte sich hierbei um zwei weibliche und einen männlichen Argonen, wobei ich den Herrn als denjenigen wiedererkannte, der 2J und mich schon zuvor am Empfang in der Lobby dieses Gebäudes in Empfang genommen hatte.

	Sowohl Maria, Brad als auch ich wurden durch ein freundliches Nicken mit gesenktem Blick respektvoll begrüßt und wir nahmen alle verteilt an den jeweiligen Tischen Platz, wobei diese drei dunkelbraun gekleideten Argonen alle zusammen an jeweils einem der sich in diesem Raum befindlichen Tische saßen. Brad, Maria und ich saßen zusammen mit unseren jeweiligen pB an den beiden anderen Tischen. Wir hatten uns jedoch so angeordnet, dass wir uns alle gut sehen konnten.

	Nach einem kurzen Handzeichen von einem der beiden weiblichen Argonen ergriff dann 2J das Wort. „Ich möchte Sie alle hier im Namen des argonischen Volkes willkommen heißen und Ihnen versichern, dass wir alles dafür tun werden, Ihren Aufenthalt bei uns hier auf dem Planeten Orgam so angenehm wie möglich zu gestalten. Diese drei Vertreter des hohen Rates LIAM, als oberstes Entscheidungsgremium des argonischen Volkes, hoffen, dass es Ihnen angesichts der erlittenen Umstände des Fluggeräteunglücks zwischenzeitlich körperlich wieder möglichst gut geht. Sie würden Ihnen heute hier gerne für Ihre Fragen zur Verfügung stehen, soweit dies zum jetzigen noch frühen Zeitpunkt nach den Geschehnissen bereits möglich ist. Ihr jeweiliger pB wird gerne alle erforderlichen Übersetzungen zwischen den jeweiligen möglichen Sprachbarrieren vornehmen.“

	In der Folgezeit konnten und wurden viele Fragen von Brad, Maria und auch mir selbst gestellt. Die allermeisten dieser Fragen drehten sich hierbei um den durch uns erlittenen Flugzeugabsturz und darum, wie und warum dieser passiert war. Dennoch erfuhren wir an diesem Tage leider noch nicht die genaue Unglücksursache, weil die erforderlichen Untersuchungen der entsprechenden argonischen Ermittlungsbehörden hierzu noch nicht endgültig abgeschlossen waren. Was wir allerdings erfuhren, war, dass es insgesamt doch erheblich weniger Überlebende dieses Flugzeugunglücks gab, als wir alle zuvor gehofft hatten. Insgesamt hätte dieses Unglück nach den Angaben der argonischen Rettungs- und Sicherheitskräfte leider nur eine kleine Gruppe von 23 Menschen überlebt. 18 Menschen hiervon hätten die medizinische Einrichtung Manuwiers zwischenzeitlich auch bereits verlassen können, vier würden noch für ca. ein bis zwei Tage medizinisch behandelt werden müssen und ein zehnjähriges Mädchen würde, nachdem eine zwingend erforderliche Operation erfolgreich verlaufen sei, hoffentlich ebenfalls in einigen Tagen aus der medizinisch notwendigen Betreuung aus dem medizinischen Zentrum Manuwiers entlassen werden können.

	Der höchste Rat des argonischen Volkes, LIAM, hatte dann die Entscheidung erlassen, dass jedem Überlebenden dieses Unglücks jeweils ein pB an die Seite gestellt würde, um sich individuell und damit bestmöglich um die betroffenen Menschen kümmern zu können. So würde gehofft, dass die überlebenden Menschen das Flugzeugunglück nach den traurigen Verlusten von Freunden und Angehörigen verarbeiten zu können.

	In diesem Zusammenhang hielten es die Mediziner zudem für die beste Vorgehensweise, eine Zusammenführung der Überlebenden in kleinen Gruppen und kleinen Schritten vorzunehmen. 

	Dieser Vorschlag wurde durch den hohen Rat LIAM übernommen und in der Folge umgesetzt. Deswegen wurde für alle Menschen, die keine weiteren Angehörige unter den Überlebenden hatten, eine Gruppengröße während der ersten Eingewöhnungsphase von vier Personen in durch eigens durch Mediziner und Psychologen zusammengestellte Gruppen befürwortet.  Unserer, durch die Mediziner zugeteilten Vierergruppe, gehörte neben Brad, Maria und mir selbst, auch ein Mädchen namens Nancy an. 

	Nancy war das zehnjährige Mädchen, das noch am längsten von uns allen in der medizinischen Einrichtung Manuwiers verbringen musste, nachdem die Mediziner noch eine komplizierte Operation zu ihrer Lebensrettung erfolgreich abschließen konnten. Sobald es Nancy besser gehen würde, würde sie entlassen und dann könnten wir sie auch besuchen und kennenlernen.

	Jeder von uns hatte zwischenzeitlich einen Legitimationsscanner, der, wie wir heute erfuhren, neben vielen Verwendungsmöglichkeiten auch für eine komplikationslose Kontaktaufnahme wie ein Video-Call genutzt werden konnte. Zudem stand natürlich in allen uns jeweils zur Verfügung gestellten Unterkünften eine Vielzahl von weiteren modernen Kommunikationsmöglichkeiten zu Verfügung, mit der wir uns gegenseitig jederzeit würden erreichen können. Dies war bereits ab sofort für uns drei untereinander möglich, bald dann auch um Nancy zu erreichen und sobald wir alle Überlebende uns dann kennengelernt hätten, auch für den uneingeschränkten Kontakt unter denen, die diesen Flugzeugabsturz überlebt hatten. Die uns allen vier jeweils zugeteilten Unterkünfte seien auch alle im gleichen Gebäude, sodass wir uns auch alle jederzeit persönlich sehen und treffen könnten, wann immer wir dies möchten.

	Auf die Frage, wann wir denn wieder nach Hause zu unseren Familien und Freunden auf die Erde könnten, erhielten wir an diesem Tage und auch in den kommenden Tagen leider noch keine Antwort. Wir wurden stets alle immer dahin gehend vertröstet, dass wir uns doch zuerst einmal vollständig erholen und die Verletzten genesen sollten. Und wenn dann die erforderlichen Ermittlungen zur Ursache unseres Fluggeräteabsturzes aufgearbeitet und geklärt wären, dann würden wir zu allen offenen Fragen – und auch dieser – die entsprechenden Antworten bekommen.

	Vorab sollten wir doch unsere Energie, den Entdeckungswillen und die Motivation uneingeschränkt darauf konzentrieren, etwas völlig Neues, Einmaliges, Wundervolles und für uns alle noch vor kurzer Zeit Unvorstellbares kennenzulernen. Dies könnten wir alle uneingeschränkt genießen und die vielen Vorzüge der argonischen Kultur und Möglichkeiten des Lebens auf Orgam kennen- und genießen lernen.

	Wir wurden kurze Zeit später sehr freundlich verabschiedet, so wie wir auch zuvor begrüßt worden waren. Die drei offiziellen Vertreter des hohen Rates LIAM verließen daraufhin den Raum. Dies jedoch nicht, ohne uns zu bitten, doch solange sitzen zu bleiben und uns hier weiter zu unterhalten, wie wir mochten.

	Dieses erste formelle Treffen mit offiziellen Vertretern der argonischen Regierung des hohen Rates LIAM wurde von uns allen als sehr angenehm empfunden. Es war so, dass wir alle das Gefühl hatten, dass wir wertgeschätzt wurden, sich die Argonen sehr viel Mühe dabei gaben, uns jeden Wunsch von den Lippen abzulesen und einfach gute und aufmerksame Gastgeber zu sein. Und dies obwohl an diesem heutigen Tage einige für uns sehr wichtige Fragen leider noch gänzlich unbeantwortet geblieben waren.

	Wir blieben also an diesem Tag alle noch eine Zeit lang dort in diesem Raum gemeinsam sitzen und lernten uns besser kennen. Auch die beiden pB von Brad und Maria waren wirklich nett und ebenfalls feinfühlig. Die pB von Brad war 4B-324 und die von Maria war 4-B-733. Wir verließen dann irgendwann alle gemeinsam dieses Gebäude und jeder von uns fuhr mit seinem individuellen pB in einem eigenen Taxi von dort los.

	„Möchtest du etwas essen oder trinken?“, fragte mich 2J, kurz nachdem wir beide losfuhren.

	„Ja, warum nicht?“, entgegnete ich, obwohl ich gerade tatsächlich keinen ausgeprägten Appetit hatte. Ich wollte aber nicht unfreundlich erscheinen und etwas trinken geht natürlich immer, dachte ich mir.

	„Ich sagte dir doch eben, bevor wir hierherkamen, dass ich eine Überraschung für dich habe. Ich hoffe diese ist mir gelungen? Es muss doch schön für dich gewesen sein, andere Menschen zu treffen, mit denen du sprechen konntest.“

	„Oh ja“, sagte ich, „das ist wahr. Auch wenn diese sicherlich nicht meine eigene Frau, meine Freunde oder meine Kollegen ersetzen können.“

	„Ja, das glaube ich dir, Mark, aber manche Dinge benötigen Zeit, es ist nicht alles so einfach, wie es immer auf den ersten Blick aussieht.“

	Nach einer kurzen Sprachpause, da ich auch keinen undankbaren Eindruck bei 2J hinterlassen wollte, fragte ich: „Was macht eigentlich deine Familie? Bist du verheiratet, hast du Kinder?“

	2J lächelte mich freundlich an „Das sind viele Frage auf einmal. Gerne erzähle ich dir etwas von meiner Familie und würde dann auch gerne etwas von deiner erfahren – wenn ich darf. Lass uns gleich bei einer guten Tasse Tee darüber reden.“

	Schon wenige Sekunden später hielt das Taxi an einer Bar, vergleichbar mit einem Café bei uns. Wir konnten wählen zwischen einem Platz innen oder außen. Wir entschieden uns dazu, draußen zu sitzen. 2J bestellte dann zwei Tee für uns und wir begannen zu plaudern.

	2J stammte eigenen Angaben nach aus einer Familie, in der sowohl seine Mutter als auch sein Vater für die Regierung der Argonen arbeiteten. Die genauen Bezeichnungen deren Jobs habe ich zu diesem Zeitpunkt aber nicht verstanden 

	Seine Mutter arbeitete in leitender Position im medizinisch-technischen Bereich und der Vater hätte eine noch höhere Position vergleichbar mit einem Heimatschutz-Ministerium. Zumindest verstand ich die Ausführungen 2Js zum damaligen Zeitpunkt so.

	2J selbst war nicht verheiratet, sofern man es hier auf Orgam überhaupt so hätte nennen können. Auch auf Orgam gab es eine Art Eheversprechen und die absolute Mehrheit der Argonen lebte auch streng monogam. Aber ähnlich wie auf der Erde gab es natürlich auch hier die berühmten Ausnahmen von der Regel.

	2J war selbst in irdischen Maßstäben gerechnet ca. Mitte 30 und hatte die meiste Zeit seines noch recht jungen Lebens studiert. Er war selbst für argonische Maßstäbe, wobei auf Orgam ein offenbar sehr hohes Bildungsniveau bestand, sehr gebildet. Ich vermutete daher, dass seine Eltern genügend Engagement und Druck in die Ausbildung ihres Sohnes investiert hatten und das ähnlich wie auch bei uns auf der Erde die Eltern mit dem erreichten Studium und späteren Wohlstand der Kinder gerne bei entsprechenden Anlässen und Gelegenheiten die neidischen Blicke anderer Eltern auf sich ziehen wollen würden.

	2J hatte wohl noch zwei weitere Geschwister, einen Bruder und eine Schwester. Er selbst war der jüngste von den dreien und auch die beiden Geschwister hätten ihre Stipendien längst erfolgreich beendet und wären in Projekte eingebunden, die der inneren und äußeren Sicherheit des argonischen Volkes dienen würden. Dies alles würde hier auf Orgam unter dem Dach des entsprechenden Heimatschutz-Ministeriums im Auftrag des hohen Rates LIAM geführt.

	2J wusste natürlich, dass er einer privilegierten Familie entstammte und eine vorzügliche Ausbildung nebst Studium hatte genießen können. Ihm war auch bewusst, dass er dankbar sein konnte dafür, welche enormen Möglichkeiten seine Ausbildung und sein Elternhaus ihm in seiner weiteren Entwicklung und eventuell späterer eigenen Familie bieten würden. Tatsächlich erkannte ich in seinen Worten viele – teils sehr viele – Ähnlichkeiten zu uns Menschen und der Vorgehens- und Denkweise auf der Erde.

	Plötzlich und unerwartet sagte 2J dann: „Du denkst bestimmt auch gerade, dass die Menschen und wir Argonen gar nicht so verschieden sind, oder? Aber du hast sicherlich Recht, es gibt wirklich etliche Parallelen. Wir haben in den letzten knappen 80 Jahren natürlich viele Untersuchungen auf unserer Basis Human-1 vorgenommen und eure Verhaltensweisen auf der Erde studiert. Tatsächlich kommen alle Forschungen zu dem gleichen Ergebnis. Deine und meine Spezies haben zwar keinen nachweisbaren gemeinsamen Ursprung, aber die Parallelen und Ähnlichkeiten sind dennoch in vielen Bereichen stark vorhanden.“

	Erneut überrascht darüber, dass 2J bereits zum x-ten Mal fast das aussprach, was ich gerade zuvor dachte oder sagen wollte, nahm er mir auch diesmal wieder das Wort aus dem Mund und sagte: „Wir können sogar teilweise die Gedanken der Menschen lesen. Unsere spirituellen Fähigkeiten sind weitaus ausgeprägter als die der Menschen. Unsere Gehirne sind zwar sehr ähnlich aufgebaut, aber ihr Menschen nutzt die Kapazitäten und Möglichkeiten eurer Gehirne viel zu wenig. Unsere Medizin hat vor geraumer Zeit die Möglichkeiten entwickelt, diese Gehirnfunktionen weitaus stärker und leistungsfähiger zu machen. Das bedeutet aber nicht, dass unsere Spezies grundsätzlich intelligenter ist als ihr Menschen, aber wir haben teils gelernt, die vorhandenen Möglichkeiten besser zu nutzen. Aber die technischen Entwicklungen werden immer schneller und rasanter sowie die Medizin fortschrittlicher. Das ist bei euch auf der Erde auch ganz genauso wie hier auf Orgam. Bitte sei nicht böse, Mark, dass ich dir das mit dem Gedankenlesen nicht schon zuvor sagte, aber so konnte ich natürlich auch gut feststellen, ob du mir oder meiner Spezies eventuell feindselig gegenüberstehen würdest.“

	„Und zu welchem Ergebnis kommst du nun?“, fragte ich 2J.

	„Zu dem Ergebnis, dass ich mich bislang noch nie so wohl in der Gegenwart eines Menschen gefühlt habe wie nun in deiner. Du überraschst mich durch deine offene, vorbehaltslose Art. Du bist interessiert und neugierig, freundlich und ehrlich. Du denkst auch an andere, noch bevor du immer an dich selbst denkst. Das ist nicht immer bei euch Menschen so und das gefällt mir. Das deckt sich nicht ganz mit dem, was wir über euch Menschen in den Letzten circa 80 Jahren gelernt haben.“

	„Oha. Wie viel Kontakt hast du denn bisher schon zu Menschen gehabt, um das so gut beurteilen zu können?“, fragte ich 2J, ohne ihn hierbei verärgern zu wollen.

	„Nun, keine Sorge, Mark. Deine Frage verärgert mich selbstverständlich nicht und ist absolut berechtigt. Ich übe diese Funktion als pB nicht das erste Mal für einen Menschen aus, der neu auf Orgam ankam. Es leben zwar vergleichsweise wenig Menschen hier und in unserem Planetensystem Surem, aber durchaus mehr, als du wahrscheinlich bislang dachtest.“

	Ich muss daraufhin ziemlich überrascht gewirkt haben, denn 2J lächelte verschmitzt …

	„Bei euch, hier auf Orgam, leben Menschen?“

	„Ja, natürlich, warum auch nicht?“

	„Ja, aber ... wie kamen die denn hierhin?“

	„So wie auch du, mit uns in unseren Raumgleitern.“

	„Etwa freiwillig oder auch nach Flugzeugunfällen, wie nun in unserem Falle?“

	„Ganz unterschiedlich, Mark. Es gab schon die ein oder andere Rettungsmission, die ähnlich der bei euch nach dem Fluggerätabsturz war. Andere hatten uns schlichtweg entdeckt bei verschiedenen Aufklärungs- und Studienarbeiten außerhalb unserer Basis Human-1 auf der Erde. Und da kamen wir teils nicht umhin, diese Menschen mitnehmen zu müssen. Du hast doch bestimmt von ungeklärten Vermisstenfällen im sogenannten Bermudadreieck gehört, oder?“

	Ich nickte und lauschte …

	„Was hätten wir sonst tun sollen, diese Menschen gar töten, nachdem sie uns zu nahe kamen und entweder uns oder zumindest unsere Raumgleiter auf dem Weg von Human-1 nach Orgam gesehen hatten?“

	„Ähhh … Nein, natürlich nicht. Das hoffe ich zumindest nicht.“

	„Aber welche Alternativen hätten wir sonst gehabt? Wenn wir den Menschen die Wahrheit über unsere Existenz und auch unsere Basis auf der Erde mitgeteilt hätten, dann hätte es vermutlich Angriffe und Krieg gegeben, zumindest aber sicherlich eine Menge Aufruhr und Probleme. Oder glaubst du wirklich, dass die Menschen bereit dafür sind zu erfahren, dass sie nicht die einzige intelligente Spezies im Weltraum sind, das, was die Menschen als das Universum bezeichnen?“

	Ich schüttelte nur wortlos den Kopf …

	„Dann müssten wir euch Menschen ja auch gleichzeitig erklären, dass unsere technischen Entwicklungen den euren in vielen Dingen weit überlegen sind. Und das führt leider immer wieder nur zu Unruhen und Ärgernissen. Das kennen wir leider schon von anderen bewohnten Planeten, wo es genau dazu kam!“

	„Was für andere Planeten?“ Ich konnte gar nicht glauben, was ich gerade gehört hatte. 

	Meine Worte schienen 2J nur noch mehr in einen Redeschwall zu bringen. „Glaubst du im Ernst, dass die Menschen die einzigen intelligenten Lebewesen im riesigen Universum sind? Eben habe ich dich und deinen Verstand noch gelobt, jetzt bin ich aber enttäuscht“, grinste mich 2J unverhohlen an. „Nein ... ich mache natürlich nur Spaß … also mit deinem Verstand“, lachte 2J. „Es gibt wirklich eine große Zahl an intelligenten Lebewesen da draußen im All. Eine große Anzahl von weit entwickelten Spezies, teils sehr friedlich, teils aber leider auch sehr feindselig. Aber auch wir befinden uns dennoch fast noch am Anfang unserer eigenen Entdeckung des Weltalls, der geplanten Expeditionsreisen in entfernte Galaxien und der Suche nach fremden Lebensformen. Unsere Raumschiffe sind zwar groß und schnell, sogar sehr schnell, aber die Entfernungen sind so unglaublich groß zwischen den Galaxien und das Weltall ist riesig und vermutlich sogar unendlich.“

	Ich hatte das alles schweigend zur Kenntnis genommen, auch da ich 2J nicht unterbrechen wollte. „Ich komme mir gerade wie in einer Folge von Raumschiff Enterprise vor“, sagte ich und musste laut lachen.

	Auch 2J lachte laut und sagte dann: „Das kann ich fast verstehen, ich mochte Kapitän Kirk sehr, aber Picard ist auch gut.“

	„Wie bitte? Kennst du etwa Raumschiff Enterprise?“

	„Natürlich, Mark, ich sagte dir doch schon, dass wir seit 80 Jahren unsere Basis Human-1 auf der Erde haben. Ich war doch öfters für längere Zeit dort und habe gerne und viel eure Sendungen im TV gesehen. Eure Sendungen gerade mit Raumschiffen und was ihr Außerirdische nennt haben mir dann immer besonders gut gefallen. Manchmal erschienen sie mir und meinen Kollegen auf der Basis Human-1 fast sogar etwas real zu sein.“

	Wir lachten beide herzlich darüber, dass wir uns so gut und zwanglos unterhalten konnten, ja sogar die gleichen Fernsehsendungen oder Filme auf der Erde mochten.

	„Auf jeden Fall werde ich in Zukunft mehr auf das achten, woran ich in deiner Gegenwart denke, jetzt, wo ich weiß, dass du meine Gedanken lesen kannst“,  sagte ich etwas zeitversetzt mit einem breiten Grinsen im Gesicht.

	Wieder mussten wir beide herzlich lachen!

	„Keine Sorge, dass funktioniert wirklich nur recht selten und hängt von vielen Faktoren ab, die darauf Einfluss haben. Ich bin noch nicht so gut darin und lerne dies hoffentlich in Zukunft noch deutlich besser.“

	„Können das denn alle Argonen?“, fragte ich im Zweifel daran, ob ich denn überhaupt noch eine gedankliche Privatsphäre in 2Js Gegenwart würde haben können.

	„Nein, nein … mach dir keine Sorgen, das ist eine Fähigkeit die nur wenige von uns haben. Hinzukommend muss diese Fähigkeit zwingend bei uns Argonen vererbt worden sein und dann bedarf es überdies einer langen Zeitspanne, es wirklich intensiv zu trainieren, bis man es dann viel später vielleicht wirklich einmal gut beherrscht. Einfach nur erlernen – ohne Vererbung – kann man dies nicht. Und selbst bei mir funktioniert es trotz Jahren der Übung leider doch eher nur sehr sporadisch.“

	Tatsächlich beruhigte mich diese Aussage von 2J an diesem Tage, obwohl ich ja keinerlei böse Gedanken beziehungsweise Absichten gegenüber ihm oder den Argonen hatte. Es hätte mich aber doch beunruhigt, dass ich keinerlei Gewissheit darüber hätte haben können, was mein jeweiliger Gegenüber alles über mich weiß oder eben sehen kann, ohne meine eigene Möglichkeit der Beeinflussung.

	„Jetzt sei bitte nicht bekümmert darüber, sondern erzähle du mir auch mal etwas von dir, deiner Familie, deinen Freunden, deiner Arbeit, deinem Leben auf der Erde. Ich bin gespannt darauf, etwas oder auch gerne viel von dir und über dich zu erfahren“, sagte 2J.

	„Nun, wo soll ich anfangen … am besten erzähle ich dir beginnend ab meiner Familie, meinen Eltern, meinen Geschwistern und dann natürlich auch über meine Frau und meinen Job.“

	„Das würde mich sehr freuen. Darf ich auch Fragen stellen, wenn mich etwas besonders interessiert und ich gerne mehr dazu erfahren würde?“, fragte mich 2J und es schien ihm wirklich wichtig zu sein.

	„2J, du darfst mich natürlich alles fragen. Ob ich dir dann alles beantworten kann und auch will, das werden wir dann sehen“, grinste ich ihn an. „Ich befürchte allerdings, dass meine Person und auch meine Familie weniger wichtig ist, als du dir vielleicht davon erhoffst oder versprichst. Ich bin ein ganz normaler Mensch, der, wie du ja weißt, lediglich durch einen entsprechenden Zufall beziehungsweise ein Flugzeugunglück bis hierhin nach Orgam gekommen ist.“

	2J sah mich ungläubig an. „Für mich bist du nicht bloß ein normaler Mensch, obwohl ich ja tatsächlich noch nicht so viele Menschen so gut und persönlich wie dich kennengelernt habe. Aber noch nie hat es ein Mensch geschafft, dass ich mich so sehr für ihn und seine Geschichte interessiert habe wie jetzt für dich und deine. Deswegen bin ich froh und dankbar, dass du mich daran teilhaben lassen willst.“

	„Also ... ich fange dann mal bei meinem Elternhaus und meiner Kindheit an, aber sei dir sicher, dass ich keiner Bilderbuchfamilie entstamme.“

	Ich begann also an diesem Tage, 2J von meiner Frau, meiner Familie und meinem Leben auf der Erde zu erzählen … Bevor wir an diesem Tage unser noch langes Gespräch an dieser Bar erst nach gefühlt mehreren Stunden beendeten, bot ich 2J noch an, ihm auch viele Bilder auf meinem Iphone und MacBook zu zeigen, sofern diese beiden Geräte denn überhaupt noch funktionieren würden, was ich bis jetzt noch gar nicht ausprobiert hatte.
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